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Wir Hationalfozialiften bekennen uns zum Eigenwert der Kindheit, 


Hans Schemm + 


Deutſchlands Arbeitsdienſt. Rückſchau und Ausblick 


Von Georg Basner, Berlin-Friedenan. 


Am 1. April 1935 verlaſſen weit über hunderttauſend junge 
Deutſche den Arbeitsdienſt; wenige Tage ſpäter werden an ihrer 
Stelle andere ſtehen, die bis dahin auf Schulbänken, in Fabriken 
und Büros, Hörſälen und Werkſtätten gelernt und gewirkt haben. 

Der nationalſozialiſtiſche Arbeitsdienſt iſt die große Schule für 
alle Volksgenoſſen. Es wird bald keine Berufsgruppe geben, die 
nicht ihren Dienſt mit dem Spaten leiſtet, bevor oder nachdem ſie 
der Nation mit der Waffe gedient hat. 

Zu dieſem Zeitpunkt wird eine Rückſchau auf das Werden und 
ein Blick auf die heutige Geſtalt des nationalſozialiſtiſchen Arbeits⸗ 
dienſtes für viele von Wert ſein können. 

Jeder, der als zukünftiger „Arbeitsmann“, als Erzieher, als 
wirtſchaftlich oder politiſch Tätiger ſich mit dem Arbeitsdienſt be⸗ 
ſchäftigt, kann ſich an der Hand zahlreicher Schriften über die ver: 
ſchiedenſten Fragen unterrichten. Einige wichtige dieſer Schriften 
werden im folgenden erwähnt. 

Als der Reichsarbeitsführer Konſtantin Hierl nach der 
nationalſozialiſtiſchen Machtergreifung an die Spitze des deutſchen 
Arbeitsdienſtes trat, war vor allem das Verhältnis zur freien 
Wirtſchaft zu klären: der Arbeitsdienſt will Arbeit ſchaffen und 
nicht Arbeit fortnehmen, zuſätzliche Arbeit leiſten, die von der 
freien Wirtſchaft niemals angegriffen und ausgeführt werden 
kann, aber volkswirtſchaftlich wertvoll und dringend iſt. Hierl 
begann, Schritt für Schritt all die falſch gelöſten oder gar nicht 
geſehenen Fragen zu löſen und allmählich die verſchiedenen Ar— 
beitsdienſtunternehmungen zu nationalſozialiſtiſchen Einrichtungen 
umzuſchmelzen, deren Ziel unverrückbar feſtſteht: „Eckpfeiler 
des nationalſozialiſtiſchen Staates zu werden 
und Erziehungsſchule der geſamten deutſchen 
Jugend zur Volksgemeinſchaft.“ 

Von der Not- und Kampfzeit des Arbeitsdienſtes berichtet 
Johannes Schumann in der Schrift: „Spatenjungens!“ Schriften⸗ 
reihe „Bücherei des Arbeitsdienſtes“, Band 1. Verlagsanſtalt 
Otto Stollberg, Berlin. Preis 1,— RM. 

1931/1932! Jeder ſechſte Junge in Deutſchland war erwerbs⸗ 
los, das Wort „Spatenjungens“ war ein Schimpfwort, in tauſend 
vereinzelten Kolonnen zerſplitterte die Jugend ihre Kraft. Aber 
was damals in vielen Einzelleiſtungen vorbereitet und erſehnt 
war, verwirklichte ſich, als ein Führer, ein Wille auch das 
Schickſal des Arbeitsdienſtes zu beſtimmen und zu geſtalten begann. 

Wie es im Sommer 1933 in den nationalſozialiſtiſchen Ar— 
beitsdienſtlagern ausſah, erzählt Jesco von Puttkamer in der 
Schrift: „Deutſchlands Arbeitsdienſt“. Mit einem 
Geleitwort des Staatsſekretärs Hierl und 79 Bildern. Verlag 
G. Stalling, Oldenburg. Preis kartoniert 3,50 RM. 

Der Verfaſſer hat viele Lager im bayeriſchen Hochgebirge, in 
Schleſien und Sachſen beſucht. Aus lebendiger Anſchauung und 
ehrlichem Erlebnis zeichnete er mit Wort und Bild das bunte, 
männliche Leben des Arbeitsdienſtes nach. Er erzählt von der 
Arbeit, von der Kameradſchaft, vom Alltag und von den großen 
Zukunftsaufgaben. 

Landgewinnung durch Bodenverbeſſerung und Siedlung als 
neue Lebensgrundlage ſind die volkswirtſchaftlich wichtigſten. Seit 
Friedrich dem Großen ſind Bodenverbeſſerungen großen Stils nicht 
mehr in Angriff genommen worden. 

Eine Fläche von 3 500 000 Hektar — ſo groß wie eine Pro⸗ 
vinz — liegt in Deutſchland noch brach. 8,5 Millionen Hektar 
leiden dauernd an ſtauender Näſſe und ſind ertragsarm, und mehr 
als eine Million Hektar ſind alljährlich Ueberſchwemmungsland. 
Da liegt deutſche Erde und wartet, daß ſie neu erobert wird für 
Brot und Heimat von Hunderttauſenden. Aus den Reihen des 


Arbeitsdienſtes ſelbſt werden viele junge Männer Siedler werden, 
nachdem ſie während ihrer Dienſtzeit und anſchließend in der 
F dem „Arbeitsdank“, genügend geſchult 
ind. 

In der erwähnten Sammlung „Bücherei des Arbeitsdienſtes“, 
Verlag Otto Stollberg, Berlin, beſchäftigt ſich der vierte Band mit 
dem Aufgabenbereich der Siedlung. Das Bändchen iſt über⸗ 
ſchrieben „Der Selbſthilfeſiedler“, und koſtet gebunden 2. — RM. 
Dieſe Schrift enthält ausführliche, fachlich klare und allgemein⸗ 
verſtändliche Einzeldarſtellungen der landwirtſchaftlichen Siedler⸗ 
tätigkeit. Der Bau des Siedlungshauſes, Garten und Kleintier⸗ 
zucht werden N Fachleuten gründlich behandelt. Die Schrift 
leiſtet als Ergänzung praktiſcher Schulung wertvolle Hilfe, wobei 
zahlreiche Pläne und Zeichnungen die Textdarſtellung unterſtützen. 

Der Weg zum Arbeitsdienſt iſt heute jedem jungen Deut⸗ 
ſchen bekannt, in jeder Stadt ſind Meldeſtellen, von denen 
der Weg in das Lager führt. Wer ſich als Außenſtehender oder 
Anwärter eingehender mit dem deutſchen Arbeitsdienſt beſchäf⸗ 
tigen will, hat einige weitere Darſtellungen zur Verfügung, die 
von amtlichen Stellen und Führern des Arbeitsdienſtes heraus- 
gegeben ſind, um Aufklärung und gründliches Wiſſen zu ver— 
mitteln. 

Da iſt zunächſt die kleine Broſchüre von Hermann Krebfd: 
mann, dem Leiter des Unterrichtsweſens und Fritz Edel: „Der 
Weg zum Arbeitsdienſt.“ Erſchienen im Zentralverlag Berlin. 
Preis 40 Pf. 

Die Broſchüre erzählt und zeigt mit Bildern und Karten, 
wie der Arbeitsdienſt geworden iſt, wie er gekämpft hat, wie er 
heute ausſieht, was er ſchafft und wer ſeine Führer ſind. Der 
ganzen deutſchen Jugend müßte das Büchlein in die Hand gege— 
ben werden, für eine Maſſenverbreitung gewährt die Reichslei⸗ 
tung großzügige Unterſtützung. 

Im Leben des Arbeitsdienſtes iſt die Feierabendge⸗ 
ſtaltung ein Sondergebiet von unabſchätzbarer Wichtigkeit. 
Auch heute noch muß immer wieder betont werden, daß der natio— 
nalſozialiſtiſche Arbeitsdienſt keine Fürſorgemaßnahme zur Lin⸗ 
derung der Nöte der Arbeitsloſigkeit iſt, ſondern das gewaltigſte 
Inſtrument zur Erziehung der deutſchen Jugend. Der Menſch 
ift der koſtbarſte Beſitz des Staates, und der junge deutſche Menſch 
ſoll in dieſer Lebensſchule zum ee ee, werden. 
Er dient dem ganzen Volk durch produktive 80 eit, und auch 
dieſe Arbeit iſt ein Mittel der Erziehung zu Sgemeinfchaft. 

Darum iſt neben dem eigentlichen ſtaatspol! iſchen Unterricht 
wichtig, daß die freie Zeit nicht planlos verbracht, ſondern als 
aufbauende Erholung geſtaltet wird. Auf dieſem Gebiet werden 
im deutſchen Arbeitsdienſt ganz neue Wege gefunden, die auch 
für andere Teile des Volkes wichtig werden: auf den Thingplätzen, 
auf Freilichtbühnen, in der Muſikpflege und in der Geſtaltung von 
Gemeinſchaftsfeiern hat ſich der Arbeitsdienſt eigene Formen ge⸗ 

affen. 
e Abbild dieſes Schaffens und vielgeſtaltige Anregungen 
für andere Gemeinſchaften findet man in den „Blättern für die 
Feierabendberatung“, die von der Leitung des Unterrichtsweſens 
im NS⸗Arbeitsdienſt herausgegeben werden und in der Verlags: 
anſtalt „Der 9 0 A Leipzig C 1, laufend erſcheinen. 
reis je Heft 0,20 RM. 8 
ni Fur die oe Tage des nationalen Gemeinſchaftslebens und 
für alle Anläſſe im Leben der Arbeitsdienſtabteilungen werden ge⸗ 
ordnete Stoffſammlungen und Anleitungen zur Geſtaltung ver⸗ 
mittelt, die wieder neue ſchöpferiſche Leiſtungen an der „Front 
des Spatens“ anregen ſollen. Bisher erſchienen u. a. die Hefte: 


ö 
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„Weihnacht“, „Faſtnacht“, „10 Sprechchöre“, die im Arbeitsdienſt 
de ſind, ae „Horſt Weſſel“, „Wir fangen an“ 
U. a. m. 

n: leichen Verlagsanſtalt liegt auch die Reihe der amt⸗ 
W 25 Reichsleitung des Arbeitsdienſtes vor, Preis 
je 0,50 RM., in der alle Arbeitsgebiete knapp und überſichtlich 
von den einzelnen Sachbearbeitern dargeſtellt werden). 

Wie ſehr es im nationalſozialiſtiſchen Arbeitsdienſt auf die 
Persönlichkeit und ihre Formung ankommt, fieht man wiederum 
aus dem Vuch, das Hermann Kretzſchmann und Paul Beintker im 
Auftrage der Reichsleitung herausgegeben haben: „Du für mich 
und ich für dich.“ Ein Wegweiſer zur Perſönlichkeitserziehung 
des deutſchen Arbeitsdienſtwilligen. Armanenverlag. Preis 
2,.— RM. 

Der Arbeitsdienſt will den politiſchen Soldaten des Dritten 
Reiches erziehen, der aus der Hitlerjugend zu ihm kommt, und 
auch als Mann eingegliedert bleibt in die politiſchen Männer⸗ 
bünde des Dritten Reiches. Dieſes Buch iſt ein Hilfsbuch, das 
zwar nur das Techniſche und Handwerksmäßige des Dienſtbetrie⸗ 
bes im Arbeitsdienſt erläutern will, aber immer wieder betont, 
daß auch die kleinſte Einzelhandlung und jede Aeußerlichkeit unter 
einem Geſetz ſteht: Deutſchland. 


Bis heute ſind drei große Schriften erſchienen, die Richtung 
und Gehalt der Erziehungsarbeit im Arbeitsdienſt beſtimmen, das 
iſt Dr. Deckers „Der deutſche Weg“, „Bauſteine zum Dritten 
Reich“ von Hermann Kretzſchmann und „Arbeitsdienſt, Bauſtein 
zum Dritten Reich“ von Dr. Alfred Krüger. 

Die beiden erſten Bücher zeigen dem Führer, der für die 
Erziehungsarbeit verantwortlich iſt und dem Arbeitsmann, der 
auch weltanſchaulich geführt und geformt werden ſoll, die Grund— 
kräfte und Linien deutſcher Geſchichte und deutſcher Art auf, aus 
denen und nach denen der nationalſozialiſtiſche Menſch und ſeine 
Gemeinſchaft lebt. 


Die dritte Schrift iſt eine Darſtellung der tragenden Ideen 
des Arbeitsdienſtes als erzieheriſche Macht, aus der unwiderlegbar 
wird, daß unſer Arbeitsdienſt keine wirtſchaftliche oder militäriſche 


Der Sozialismus Friedrichs des 


Vortrag, gehalten am 11. 2. 1935 im Reichsſender Königsberg 


Liebe Jungen und Mädel! 


Wenn ich heute zu Euch über den Sozialismus Friedrichs des 
Großen ſprechen will, ſo halte ich es für erforderlich, zunächſt ein⸗ 
mal das Wort Sozialismus einer Klärung zu unterziehen. Es iſt 
leider ein Fremdwort und auf den lateiniſchen Ausdruck on 
zurückzuführen. Der Sozius des Motorradfahrers, ſein Fahrt⸗ 
Genoſſe, iſt Euch bekannt. Im Sozialismus liegt aljo unſere Ein⸗ 
ſtellung zu unſerem Genoſſen, beſſer und zeitgemäßer geſagt, zu 
unſerem Volksgenoſſen. er 8 

Friedrich II. war bekanntlich der grö te preußische a, 
Wenn jetzt feine harte Jugendzeit, feine Küſtriner Feſtungshaft⸗ 
ſeine ſiegreichen ſchleſiſchen Kriege aus den Geſchichtsſtunden der 
letzten Tage vor Eure Seele treten, ſo werdet Ihr mir beipflichten 
müſſen, daß wir auch von ſeiner Einſtellung zu ſeinen Volksge⸗ 
noſſen etwas Außergewöhnliches zu erwarten haben werden. 

Nun iſt der Ausdruck Volksgenoſſe ja erſt durch den National⸗ 
ſozialismus geprägt worden. Friedrich der Große, deſſen 150jähri⸗ 
gen Todestages wir im nächſten Jahre gedenken werden, kannte 
ihn noch nicht. Er lebte und handelte nur für ſeinen Staat und 
ſeine preußiſchen Untertanen. — Wenn aber unſer Führer den 
erſten Deutſchen Reichstag des Dritten Reiches an Friedrichs Gruft 
fonberief, fo hat er damit andeuten wollen, daß der National» 
vi ismus das Erbe Friedrichs des Großen antritt, daß der fride- 
paßt, iche Sozialismus, unſern heutigen Zeitverhältniſſen ange⸗ 

N eddritten Reich aufgehen ſoll. 
herr überrach an Große hat ſeine Zeitgenoſſen nicht nur als Feld⸗ 
lich machen wird 55 ihn uns und der Nachwelt für immer unſterb⸗ 

das iſt feine hohe Auffaſſung von feinem Herr- 


Aushilfsorganiſation ſein will, ſondern kompromißloſe Verwirk— 
lichung des nationalſozialiſtiſchen Lebens- und Erziehungsideals. 

Am 29. Juni 1934 hat der Führer den deutſchen Arbeits— 
dienſt aus dem Bereich des Arbeitsminiſteriums herausgenommen 
und ihn dem Innenminiſterium eingegliedert. Mit dieſem Tage 
iſt Konſtantin Hierl Reichskommiſſar für den nationalſozialiſtiſchen 
Arbeitsdienſt geworden und ſein alleiniger Führer. Das war ein 
großer Erfolg im Kampf des Arbeitsdienſtes um die Anerken— 
nung als politiſch-weltanſchauliche Schulungsſtätte des Dritten 
Reiches. Der Führer hat am 29. Juni feine Stellung zum Ar- 
beitsdienſt mit folgenden Worten ausgedrückt: „Der Arbeitsdienſt 
ſteht heute im Zeichen des Gelingens eines großen Gedankens. Sein 
weiterer Erfolg hat eine Vorausſetzung: die Beharrlichkeit! Das, 
was bis jetzt geleiſtet wurde, wird mit dem Namen Hierl auf 
immer verbunden ſein.“ 

Und auf dem Reichsparteitag erlebte der ganze deutſche Arbeits— 
dienſt und mit ihm das ganze Volk die Größe und Einmaligkeit 
des Gedankens, durch freiwillige Arbeit dem Volke zu dienen, die 
Gröze der Leiſtung des Mannes, der Schöpfung und Führer des 
nationalſozialiſtiſchen deutſchen Arbeitsdienſtes iſt: Konſtantin 
Hierls. 

Vom Leben, Kampf und Werden dieſes Mannes erzählt das 
Buch, das Hans Henning, Frhr. von Grote und Herbert Erb — 
mit einem Vorwort von Reichsinnenminiſter Dr. Frick — verfaßt 
haben: „Konſtantin Hierl — der Mann und fein Werk.“ Brunnen- 
verlag, Berlin. Broſchiert 2.— RM. 

In dieſem Buch lernt das deutſche Volk den Mann kennen, 
dem der Führer ſeine rückhaltloſe Anerkennung ausſprach. — Man 
braucht dieſen Worten nichts hinzuzufügen. Wir wiſſen, daß 
kein Werk gelingen kann, wenn nicht der Mann dahinterſteht. Der 
Führer wußte, warum er ſeinen Arbeitsdienſt dem alten national- 
ſozialiſtiſchen Kämpfer Konſtantin Hierl anvertraute, und das 
deutſche Volk kann gewiß ſein, daß dieſer Mann ſein Werk voll— 
enden und ſein Ziel erreichen wird: Die allgemeine und gleiche 
Arbeitsdienſtpflicht für jeden jungen Deutſchen ohne Unterſchied 
von Stand und Bildung. 

In dem Buch von Erb und Grote wird Leben und Wirken 
Hierls lebendig. Dieſes Buch ſollte ein Volksbuch werden. 


Großen 


Von P. Glaß, Königsberg Br. 


ſcherberuf, die ohne weiteres in das Herzſtück des Nationalſozialis⸗ 
mus eingegliedert werden kann: „Gemeinnutz geht vor Eigennutz!“ 
5 Nicht alle Fürſten dachten ſo. Und wenn Friedrich der Große 
ed a ſah, 185 9 85 Schrift „Antimachiavell“ ſeine Auffaſ— 
a uber ſeinen Staatsſozialismus niederz ſo ba: 5 
damals feinen guten 9 0 e 

Verſuchen wir nun einmal den Nachweis zu führ | bei 
ihm Reden und Tun, Wollen und Handeln, 91105 . 
führung in beſtem Einklang liegen. N 

Friedrich der Hroße hat zunächſt einmal den Gedanken aus— 
gef prochen, daß ein Fürſt das Wohl 5 Volkes jedem en Bor. 
teil vorzuziehen habe. Hat der große König ſo gehandelt? Wir 
können dieſe Frage aus ehrlichem Herzen bejahen. Er war ein 
vorbildlicher Landesvater, der ſich nicht ſelbſt, ſondern ſein Land 
wohlhabend und reich zu machen verſuchte. Es war leider eine 
volkszerſtörende Weisheit der vergangenen Zeit, daß man glaubte, 
der Reichtum eines Staates liege in den Geldſchränken der Banken 
und nicht in der Zahl der Menſchen. Wenn Friedrich der Große 
nur das, was die Erde hervorbringt, als wahren Reichtum und 
die Bauern als die Pflegeväter der Geſellſchaft bezeichnet, ſo 
merkt Ihr es wohl, welche Fäden Gegenwart und Vergangenheit 
miteinander verknüpfen, dann ſeht Ihr, inſonderheit Ihr Land— 
jungen und Landmädel, unſern Führer im Geiſt dem alten Fritz 
in dem Augenblick die Hand reichen, als er das Geſetz zur Schaf— 
fung der Erbhöfe zur Tat werden ließ. Und wenn wir noch hören, 
daß die neugegründeten Bauernwirtſchaften des großen Königs, 
die je nach Lage und Fruchtbarkeit 30 bis 80 Morgen groß waren, 
bis auf die Enkelkinder herab weder verkauft, verpachtet noch be⸗ 
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liehen werden durften, dann erſcheinen uns die Maßnahmen, 
welche die Gegenwart zur Rettung des Bauernſtandes trifft und 
die aus friderizianiſchem Geiſt heraus geboren ſind, voll ver⸗ 
ständlich. 

Da der alte Fritz — ebenſo wie ſein Vater — Menſchen für 
den größten Reichtum achtete, ſo war es klar, daß er in ſeinem 
dünn bevölkerten Lande Menſchen anſetzte. Es gab noch genug 
zu roden, auszutrocknen und zu beſiedeln. Aus dem Rheinland, 
aus Rheinheſſen, Schwaben, Mecklenburg, Schwediſch-Pommern, 
Sachſen und den öſterreichiſchen Gebirgsländern zog er Bauern 
herbei. Er wußte, daß Siedeln Geld koſtet und daß man den 
Siedlern den Anfang leicht machen muß. Eine Familie erforderte 
400 Taler: 300 für die Gebäude, 75 für das Vieh und 25 für das 
Saatgetreide. Er entnahm dieſes Geld nicht der Staatskaſſe, ſon⸗ 
dern ſeinen eigenen Einnahmen, da er von der Summe, die er 
ſich zu ſeinem Privatgebrauch ausſetzte, etwa nur ein Sechſtel ſelbſt 
verbrauchte. Und wenn dann auf Oedländereien. auf gerodetem 
Waldboden und auf ausgetrockneten Sümpfen einfache Dörfer mit 
Obſtgärten entſtanden, wenn auf dem Dorfanger oder der breiten 
Dorfſtraße bald zahlreiche Kinder ſpielten, denen ein ausgedienter 
Unteroffizier die Anfangsgründe im Leſen, Schreiben und Rechnen 
beibrachte, dann war es nicht zu leugnen, daß der König das 
Wohl des Volkes jedem andern Vorteil vorgezogen hatte. 

Seine erſte große Friedensleiſtung war die Beſiedlung des 
Oder⸗ und Warthebruchs. Und als er es auch nach einem ſieben⸗ 
jährigen, aber unblutigen Kriege bezwang, da hatte er mitten im 
Frieden eine Provinz gewonnen. Als dann 1772 der Netzegau, 
Weſtpreußen, die Weichſelniederung und das Ermland, die auch 
nach der Auffaſſung des verdienſtvollen polniſchen Gelehrten, des 
Herrn Profeſſors Dr. Antoniewicz von der Univerſität Warſchau, 
uraltgermaniſche Siedlungsgebiete ſind, ſeinem Staat einverleibt 
wurden, da ſah er ſich vor neue Aufgaben in ſeiner Oſtkoloniſation 
geſtellt. Uns Oſtpreußen der Gegenwart fällt aber die vornehme 
Pflicht zu, das friderizianiſche Siedlungswerk im deutſchen Oſten 
zu vollenden, immer drei Schritt vor der Wirtſchaftsentwicklung 
im Reiche zu marſchieren. 


Wenn Friedrich der Große, in der zu Eingang erwähnten 


Schrift, das Wohl des Volkes an die Spitze ſtellt, ſo wird Euch 
der Irrwahn des marxiſtiſchen Klaſſenkampfes verſtändlich. Bei 
ihm gab es, ebenſo wie heute, keine Klaſſen, ſondern nur Stände, 
denen allen ſeine lebhafteſte Fürſorge galt. Er ſchützte nicht nur 
den Bauern, ſondern ſchuf auch dem Handwerk in einem großzügi— 
gen Wiederaufbauprogramm gute Verdienſtmöglichkeit. Geradezu 
mationalſozialiſtiſch mutet uns Friedrichs Werturteil über feine 
Beamten an. Er wußte von ſeiner Küſtriner Feſtungszeit aus 
den Segen praktiſcher Ausbildungsarbeit zu ſchätzen. Dort hatten 
die Zahlen und Spalten in den Aktenſtößen Leben für ihn ge— 
wonnen und ihm von der ungeheuren Arbeit ſeines Vaters, von 
der Kraft, die in dem preußiſchen Staate ſteckte, erzählt. So iſt 
es kein Wunder, daß ihm das von der Pike auf als Kanzliſt oder 
Sekretär dienen, zunächſt einmal Gefreiter oder Korporal zu ſein, 
bei geſchickten Beamten die „ganze Oekonomie aus dem Grunde zu 
lernen und die practique davon“ zu wiſſen, als die wirkſamſte 
Vorſchule des königlich preußiſchen Kriegs- und Domänenrates 
erſchien. Vor unſerem nunmehr geſchichtlich geſchulten Auge 
tauchen die Formationen des freiwilligen Arbeitsdienſtes auf, in 
denen der zukünftige Führer die Hand voll Schwielen ehren und 
den Handarbeiter achten und lieben lernt. Seine beſondere An- 
teilnahme galt aber dem einfachen Manne. Wenn er das Los 
des kleinen Bauern, der damals die Rolle unſeres Landarbeiters 
ſpielte, auch nicht erheblich beſſern und die Leibeigenſchaft nur teil⸗ 
weiſe aufheben konnte, fo verbot er wenigſtens das Prügeln. Als 
eine Gräfin von Geßler ihre Leute trotzdem ſchlug, erhielt ſie 
ſechs Jahre Haft. Ihr Mann, der um die Schlacht bei Hohenfried⸗ 
berg verdiente General, bat um ſie. Aber der König blieb hart. 
Zwar hatte ſich die Schuldige durch die Flucht über die Grenze 
gerettet, aber der heilſame Schreck hielt manche lockere Hand im 
Zaun. Wenn der König Handel und Gewerbe förderte, ſo ließ 
er ſich von Geſichtspunkten leiten, die ſtark an die Gegenwart er: 
innern, wo wir uns anſchicken, die Rohſtoffſchlacht zu ſchlagen. 
Ir wollte ſo wenig wie möglich einführen, um ſein Land von außen 
her unabhängig zu machen. Deshalb begünſtigte er den Seiden⸗ 
bau. Und wenn Ihr im Sommer und Herbſt an den Kartoffel⸗ 
feldern vorbeigeht, dann ſollt Ihr des großen Landesvaters ge- 


denken, der in Hungerjahren feine Bauern zum Kartoffelbau 
zwang, obgleich ſeine Magazine und Kaſſen fie vor Hunger ſchütz— 
ten. Unter ſeiner Regierung entſtanden ganze Weberdörfer 
in Berlin eine Porzellanfabrik. Der Bergbau und das Hütten- 
weſen entwickelten fi in Oberſchleſien. Als Verkehrsſtvaßen baute 
er den Bromberger, Plaueſchen, Finow⸗ und Johannisburger 
Kanal aus. In Oſtfriesland gründete er eine Handelsflotte und 
j pann Handelsbeziehungen bis nad) China. Wenn ſich durch 
ſolche und ähnliche Maßnahmen die Zahl der Einwohner während 
feiner Regierung von 2½ Millionen auf 5% Millionen, die 
Summe der Einkünfte von 7 Millionen auf 23 Millionen Taler 
vermehrte, ſo iſt damit der Nachweis für Friedrichs ſoziale Ein⸗ 
ſtellung erbracht und die Richtigkeit künftiger nationalſozialiſtiſcher 
Innenpolitik bewieſen. 

Nach Friedrichs Auffaſſung genügt es aber nicht, daß der Fürſt 
eine gewöhnliche Tätigkeit ausübt, ſondern daß er ſein Volk be⸗ 
glückt. Man nennt Friedrich II. einen Philoſophen, d. h. einen 
Gelehrten auf dem preußiſchen Königsthron. Aus feinen Schrif- 
ten ſpricht immer wieder der Wunſch, ſein Volk glücklich zu ſehen. 
Im Jahre 1749 ſchreibt er: „Die Menſchen werden alle zu Adlern, 
wenn man ihnen die Wege zum Glück öffnet.“ 

Als der Frieden geſchloſſen war, galt ſeine erſte Sorge der 
Heilung der Kriegswunden. Preußen hatte über 500 000 Men⸗ 
ſchen, darunter 180 000 Soldaten, verloren, und gegen Ende des 
Krieges mußten ſelbſt 14. und 15jährige Burſchen zum Dienſt 
gezwungen werden. Ueber 60 Millionen Mark wurden jetzt an 
die einzelnen Provinzen verteilt. Schleſien erhielt für ſechs, die 
Neumark für neun Monate Steuerfreiheit. 35000 Armeepferde 
find verſchenkt, 15000 Häuſer neu errichtet worden. In einem 
Jahre war Küſtrin aufgebaut, und wenige Jahre nach dem Kriege 
entſtanden in Schleſien 250 neue Dörfer. Als die durch ihren 
Leinwandhandel berühmte Stadt Greiffenberg 1783 abgebrannt 
war, gab der König ſo anſehnliche Bauſummen her, daß ſie in 
Bälde aufgebaut werden konnte. Doch als ſich ihre Abgeordneten 
bei ihm dafür bedanken wollten, erwiderte er mit tränenerſtickter 
Stimme: „Ihr habt nicht nötig, Euch dafür zu bedanken. Davor 
bin ich da.“ Wenn wir heute unter dem Eindruck des großartigen 
Winterhilfswerkes mit ſeinem Kampf gegen Hunger und Kälte 
ſtehen, dann zieht die Lichtgeſtalt Friedrichs II. in unſerer Seele 
auf, die Menſchen glücklich ſehen will. 

Ein beſonders ſoziales Gepräge trug Friedrichs Getreidehan— 
delspolitik. So ließ er die Getreideausfuhr in der Hauptſache 
ſperren. Er erlaubte ſie nur von Fall zu Fall auf Freipäſſe, die 
er ſelber unterzeichnete. Dabei richtete er ſich nach der jeweiligen 
Marktlage und den Ernteausſichten, die er an der Hand der monat⸗ 
lichen Berichte ſeiner Kammerpräſidenten aus allen Teilen des 
Landes ſehr genau verfolgte. Die Einfuhr blieb in der Hauptſache 
verboten. War Mangel vorauszuſehen, ſo ließ der König durch 
Händler vorwiegend polniſches Getreide billig aufkaufen. Dadurch 
war der Privathandel zwar nicht unterdrückt, aber in wilder 
Spekulation gehemmt. Sank der Wert unter die Grenze der Her⸗ 
ſtellungskoſten, fo erhöhten große Einkäufe für die Magazine den 
Preis. Wurde aber das Korn Unerſch einen de 1 führte 
ein Angebot aus den Magazinen eine 90 Webel Den 
Höhepunkt ihrer Leiſtungen hat dieſe Politik in Hungerjahren 

; f : Mi ten von 1771 und 1772 olg⸗ 
erreicht, die den allgemeinen Mißern iſpel Ha folg 
ten. 25 000 Wiſpel Getreide und 17 000 Wiſpe , afer wurden an 
Darbende unentgeltlich verteilt — in e Zeit, wo in den be⸗ 
nachbarten Ländern ringsherum furchtbare Hungersnöte herr] 1 0 
Nicht minder bewährt hat ſich die Handelspolitik, als e RR 
reicher Ernten von 1777 bis 1780 die Preiſe fo tief ſan 50 „daß 
der landwirtſchaftliche Bankrott unvermeidlich erf 1 1 0 19 155 
haben die Magazineinkäufe den Preis wieder auf mittlere 
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e in der Annahme nicht fehlzugehen, 93 Ihr, Land⸗ 
jungen und Landmädel, für Friedrichs Getreidehande spolitik ein 
gewiſſes inneres Verſtändnis entgegenbringt. In 8 Erinne⸗ 
rung werden die Schleuderpreiſe „ Erzeugniſſe 
auftauchen, als Eure Eltern oder Eure Ar 1 er für Weizen, 
Roggen, Gerſte und Hafer fuſt nichts a: ezahlt erhielten, als 
die Sorge um den nächſten Lag tiefe Furchen in ihre wetterge⸗ 
bräunten Geſichter zog und ſie die Angſt vor dem Gerichtsvollzieher 
nicht ſchlafen ließ. Jetzt erſt wirds Euch klar, warum unſerm 
Führer gleich in der Anfangszeit der Ehrentitel eines Bauern⸗ 
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kanzlers beigelegt wurde, jetzt exit wird Euch ein Verſtändnis für 
die innere Verwandtſchaft der Hegenwart mit der Vergangenheit 
auftauchen, wenn Ihr die landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe durch 
Richtpreiſe der nationalſozialiſtiſchen Regierung gesichert ſeht und 
wenn, Ihr Stadtkinder, das beruhigende Gefühl haben könnt, daß 
Euch ein gewiflentofes, le durch Preiserhöhung 
N otportion ni ſchmäle mn. 

. a denkt, iſt auch gerecht. Kein Wunder, daß Friedrich 
der Große ſeine Sorge einer geordneten Rechtspflege zuwandte. 
Der geringſte Bauer“, ſchrieb er, „ja der Bettler iſt ebenſowohl 
in Menſch wie ©. Majeſtaet, indem vor dem Gericht alle Leute 
gleich ſind, es mag 0 ein ein Prinz, der wider einen Bauern klagt, 
oder umgekehrt. Ein Juſtizkollegium, das Ungerechtigkeit ausübt, 
iſt gefährlicher > ſclimmer als eine Diebesbande.“ Der Pro⸗ 
zeß des Müllers Arnold iſt Euch zu genau bekannt, als daß ich 
näher darauf eingehen könnte. Es iſt wahr, daß der König hier 
gegen den Sinn des toten Geſetzesbuchſtaben verſtieß. Aber ſo 
wie ihm vor der „Bittſchriftenlinde“ in Potsdam der einfache 
Mann über alle Behörden hinweg ſein Bittgeſuch überreichen 
konnte und er dadurch auch ohne Parlament mit dem Volk in 
ununterbrochener Verbindung war, ſo erkannte er auch nur ein 
Geſetz an, das mit dem Volksempfinden im Einklang ſtand. Es 
iſt dieſelbe Gedankenwelt, die ſich zum 19. Programmpunkt der 
NSDAP. geformt hat, in dem an Stelle des römiſchen Rechts 
ein deutſches Gemeinſchaftsrecht gefordert wird. 

Nichts wäre aber verkehrter, als wenn man den frideriziani⸗ 
ſchen Staatsſozialismus als eine Art Verſicherungsſchutz für ſeine 
Antertanen anfehen wollte. Für Faule und Liederliche hatte er 
nichts übrig. Seine ganze Regierung war eine Ausleſe der Tüch⸗ 
tigen, da er ſehr wohl wußte, daß nur gute Leiſtungen im Wett⸗ 
ſtreit der Völker die gültig dauernde Ueberlegenheit ſchaffen. So 
unerbittlich ſtreng der Herrſcher den Willen ſeiner Untertanen 
nach dem Führerprinzip, das in ihm den allein verantwortlichen 
Staatsmann ſah, einengte und formte, ſo duldſam war er in 
Glaubensſachen. Bei ihm konnte jeder nach ſeiner Faſſon ſelig 
werden. Er behandelte ſeine katholiſchen Untertanen mit derſelben 
Fürſorge wie die evangeliſchen und kannte nur gute und ſchlechte 
Menſchen. Getreu dieſem preußiſchen Sozialismus ſteht auch die 
NSDAP., wie es Programmpunkt 24 beſagt, auf dem Stand⸗ 
punkt eines poſitiven Ehriſtentums, ohne ſich konfeſſionell an ein 
beſtimmtes Bekenntnis zu binden. . 

Wer mit einem derartigen Führergeſchick über das Wohl und 
Wehe ſeines Landes wachte, der konnte, ganz in friderizianiſchem 
Sinne, nur der erſte Diener des Staates ſein. Ich möchte Wieder⸗ 
holungen aus Euren Geſchichtsſtunden vermeiden. Aber ich kann 
doch nicht umhin, Euch daran zu erinnern, wie raſtlos tätig der 
König ſein ganzes Leben hindurch wom frühen Morgen bis zum 
ſpäten Abend war. So wie im Felde Friedrich II. auf feinem 
Schimmel Condé überall dort erſchien, wo der Tod am nächſten 
und der Sieg am gefährdetſten war, wie er mit ſeinen Soldaten 
das harte Stroh, das Eſſen und die kalten Winterquartiere teilte, 
ſo erſpähte er mit ſeinen Adleraugen, wenn ihn ſein Leibkutſcher 
Pfund durch ſeine Provinzen fuhr und ſich die Räder ſeines 
Wagens durch den märkiſchen Sand mahlten, jeden Fortſchritt, 


leſe. 


jeden Fehler, jede noch ſo ſchön zugedeckte Unordnung. Wer von 
Euch einmal Gelegenheit haben follte, feinen abgetragenen Rock, 
ſeinen abgegriffenen Federhut, ſeine ungeſchwärzten Stiefel und 
ſeine mit Schnupftabaksſpuren überſäte Weſte im Berliner Zeug⸗ 
haus zu ſehen, der wird ermeſſen können, wie der König die Ein⸗ 
fachkeit liebte und den Prunk verabſcheute. Seit dieſer Zeit iſt 
der Grundſatz, mehr zu ſein als zu ſcheinen, preußiſch⸗deutſcher 
Lebensſtil geworden, ſo daß es der ſchlichten Art unſeres Füh⸗ 
rers widerſprechen würde, wenn ich auch in dieſer Hinſicht zwiſchen 
ihm und dem großen König Vergleiche ziehen wollte. Bei einer 
ſolchen inneren Lebenshaltung mußte der Grundſatz: „Einer für 
alle, alle für einen!“ das Loſungswort der friderizianiſchen Nation 
werden. 
Es war bei Kolin. Die ſächſiſchen Dragoner hielten die Aehren⸗ 
Aus den Leichen ringsum ſchoß ein letzter Mann, ein Rieſe 
von Grenadier, noch die Muskete ab. Da traf ihn ein Pallaſch⸗ 
hieb in die Seite. Er ſank in die Knie. Aber es ſchien, als wollte 
er auch noch im Sterben nicht auf dem treuloſen Boden liegen. 
Mit der rechten Hand lehnte er ſich an eine Trommel, mit der 
linken drückte er ſein zerbrochenes Gewehr an ſich. Da brüllte 
ihn ein grimmiger Sachſe an: „Er ſoll meinem Kurfürſten und 
König noch ein Vivat bringen. Schrei: Vivat Auguſtus!“ Der 
Preuße ſtreckte die Hand nach einer Feldflaſche aus. Man gab ſie 
ihm. Langſam ſtrich er den von Schweiß und Blut triefenden 
Bart zurück, richtete ſich auf, tat einen tiefen Zug, ſeine dunklen 
Augen glänzten, und als wäre die Bruſt noch friſch, rief er: 


„Vivat mein König Fridericus!“ Dann ſank er um, den Kopf auf 


die Trommel. Der Reiter war außer ſich. „Du Tor, ſchrie er 
dem Sterbenden ins Ohr, mit Deinem Friedrich iſt's aus, das 
Blättchen dreht ſich, und wir ſind obenauf.“ Der Grenadier ſchlug 
noch einmal die Augen auf. Ein Lächeln war um ſeinen Mund 
zu leſen. Er horchte auf etwas und nickte mit dem Kopfe. In 
weiter Ferner erklang das preußiſche Signal zum Sammeln. (Das 
Signal wird auf Schallplatte wiedergegeben.) Friedrich ordnete 
feine Armee zu dem bewunderungswürdigen Rückzug, und der Gre- 
nadier wies mit dem ſchwachen Arm triumphierend dort hin. „Er 
wird wiederkehren“, ſtand in ſeinem brechenden Auge geſchrieben. 
So ſtarb er. 

Ja, er wird wiederkehren! Das war der ſchmerzerſtickte Hoff— 
nungsſchrei der preußiſchen Nation, als der große König in den 
Morgenſtunden des 17. Auguſt 1786 einſam, wie ihn ſeine raſt⸗ 
loſe Arbeit gemacht hatte, in den Armen eines treuen Kammer— 
huſaren verſtarb. 

Und er iſt wiedergekommen. Sein Staatsſ ozialismus, der ein 
Sozialismus der Tat war, hat als Nationalſozialismus die ganze 
deutſche Nation erfaßt. Seine Ideen leben in neuem Gewande in 
uns fort und hämmern uns immer wieder den Gedanken ins 
Bewußtſ ein: „Es iſt nicht nötig, daß ich lebe, wohl aber, daß ich 
tätig bin. Alles für Deutſchland und nichts als Deutſchland!“ 

(Hier ſetzt das Glockenſpiel der Potsdamer Garniſonkirche ein.) 
Und als ſich am „Tag von Potdam“ die deutſche Volksvertre— 
tung um Reichspräſident und Volkskanzler an Friedrichs des Ein⸗ 
zigen Gruft in Andacht verſammelte, marſchierte auch er im Geiß 
in dieſen Reihen mit. N 


Die Gliederung des Nationalſozialiſtiſchen Lehrerbundes 


Von Heinrich Friedmann-Bayreuth, Leiter der Abteilung Organiſation in der Reichsamtsleitung des NSB. 


Der Nationalſozialiſtiſche Lehrerbund (RSL B.) wurde in den 
ſchweren Kampfjahren der Bewegung (1927—1929) von dem da⸗ 
maligen Volksſchullehrer und Gauleiter des Gaues Oberfranken 
der NSDAP., Hans Schemm von Bayreuth; gegründet. Die Ge— 
ſchäftsführung legte er in die Hände ſeines treuen Freundes und 
Varteigenoſſen Max Kolb, Hauptlehrer in Bayreuth. Eine kleine 
eben fferſchar aus alten Nationalſozialiſten des ganzen Reiches, die 
1 dem Lehrerberuf aller Schulgattungen angehörten, be⸗ 
Mitgli edgeudig dieſe Neugründung und nahm die Werbung von 
ſation, die duuf. Der Nes B. war gedacht als NS-Kampforgani⸗ 
nationalſozialiſtiſcheiebungsleben Deutſchlands mit den Ideen der 

iſtiſch, zum Groß peltanſchauung erfüllen und die zum Teil 
marxiſtiſch, zum Großteil a. 5 e | i 

eil aber liberaliſtiſch und konf effionell gelei⸗ 


teten alten Lehrer- und Erzieherverbände bekämpfen ſollte. Viele 
deutſche Erzieher begeiſterten ſich an dieſem Gedanken und wurden 
Mitglieder des NSL B. Parteigenoſſen der NS DAP. war der Ein⸗ 
tritt in den NSLB. eine Selbſtverſtändlichkeit, Nichtmitglieder, die 
wegen der großen Terrormaßnahmen ſich nicht offen zur NSDAP. 
bekennen konnten, tätigten ihre Mitgliedſchaft im NSLB. und be- 
kundeten damit ihre innige Verbundenheit mit der NS⸗Weltan⸗ 
ſchauung und dem Führer. Auch als Mitglieder des NELB. blie⸗ 
ben zahlreichen Mitgliedern behördliche Verfolgungen und Schika⸗ 
nen nicht erſpart. Sie wurden mit zuſammengebiſſenen Zähnen 
ertragen. 

Durch die Uebernahme der Macht im Jahre 1933 war der 
NSL B. die führende Lehrer- und Exzieherorganiſation. Der 
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Großteil der deutſchen Erzieher drängte zum NSLB. und erſuchte 
um Aufnahme. So wurde der NSB. die umfaſſende deutſche 
Erziehergemeinſchaft, der alle deutſchen Erzieher als Einzelmit— 
glieder angehören. Die Schulart iſt dabei Nebenſache, weſentlich 
iſt die Tätigkeit des deutſchen Volksgenoſſen als Erzieher. Die 
durch den Eintritt in den NSLB. bedingte Doppelmitgliedſchaft 
(NSL B. und alter Lehrerverein) wurde ſehr unangenehm empfun- 
den, ſo daß der Gedanke auftauchte, die alten Verbände aufzulöſen 
und alle Mitglieder einzig und allein im NS CB. zu organiſieren. 
Dieſer Plan iſt gelungen und als endgültig ausgeführt heute zu 
betrachten. 


Gemäß dem Vorbilde der Partei gliedert ſich der NSLB. in 
33 Gaue, die auch in der Ausdehnung den politiſchen Gauen voll 
entſprechen. Die Leitung des NSLB. liegt nach Weiſung der Reichs— 
leitung der NSDAP. in den Händen von Parteigenoſſen, die im 
Hauptamt für Erzieher zuſammengefaßt ſind. Das Hauptamt für 
Erzieher iſt ein Glied der NSDAP. und als ſolches zum Führen 
des Hoheitszeichens berechtigt. Die Leiter ſind politiſche Leiter und 
haben das Recht, die Uniform der PO. zu tragen. Die führenden 
Parteigenoſſen im Hauptamt für Erzieher ſind Mitglieder der 
Reichsleitung der NSDAP., die Leiter der Gaue, Kreiſe und Orts— 
gruppen gehören zu den Stäben der Gauleitungen, Kreisleitungen 
und Ortsgruppenleitungen der NSDAP. 


Der NSLB. ift die vom Hauptamt für Erzieher zu betreuende 
Organiſation, ähnlich dem Reichsbund deutſcher Beamter (R DB.), 
der vom Hauptamt für Beamte betreut wird. Dem NSS. ge⸗ 
hören alle deutſchen Erzieher als Einzelmitglieder an, ob fie Partei⸗ 
genoſſen ſind oder nicht. Der Sitz der Leitung des NSLB. iſt 
Bayreuth, der Geburts- und Wirkungsort des Gründers und 
erſten Leiters des NSLB., des verſtorbenen Staatsminiſters und 
Gauleiters Hans Schemm. Die Geſchäftsführung liegt ſeit der 
Gründung in den Händen des Parteigenoſſen Regierungsrat Max 
Kolb, dem folgende Abteilungen unterſtehen: 

1. Organiſation; Leiter Heinrich Friedmann, Bayreuth; 

2. Erziehung und Unterricht; Leiter Georg Roder, Bayreuth; 

3. Preſſe; Leiter Henrich Hanſen, Bayreuth; ö 

4. Wirtſchaft und Recht; Leiter Andreas Tränkenſchuh, Bayreuth; 

5. Kaſſe und Verwaltung; Leiter Hugo Jünger, Bayreuth. g 

Dieſelbe Aufteilung in Arbeitsgebiete wie die Reichsamtslei— 
tung weiſen die Gauamtsleitungen auf, die wieder der politiſchen 
Einteilung entſprechend in Kreisamtsleitungen und dieſe wieder 
in Ortsgruppenamtsleitungen gegliedert ſind. 

j Die Organiſation des NSLB. iſt im Verein mit der Partei. 
entſtanden und nach ihrem Vorbild aufgebaut. Möge ihr Wirken 
ſich im Sinn des Führers recht ſegensreich für unſer deutſches Er- 
ziehungsleben auswirken! b 


Die letzten Aufrufe unſeres verſtorbenen Reichsamtsleiters 


Herr Staatsminiſter Schemm, Hauptamtsleiter des Amtes für Erzieher (NSLB.), erließ an die deutſchen Eltern und Erzieher im 


Intereſſe des deutſchen Buches folgende Aufrufe: 


1. 
An die deutſchen Eltern! 


Die Zeit vor Weihnachten iſt vor allem die große Zeit des 
deutſchen Jugendbuches. Wohl kaum einen deutſchen Kinderweih— 
nachtstiſch gibt es, auf dem nicht ein Buch liegt, ſei es ein Bilder- 
oder Märchenbuch, ein Sagenband oder eine Erzählung aus unſerer 
großen deutſchen Geſchichte, eine Lebensſchilderung deutſcher Füh⸗ 
rermenſchen, eine Darſtellung deutſcher Heimat. Aber die volk— 
lichen und menſchlichen Werte, die im Buch beſchloſſen ſind, ſollen 
das Jahr über nicht ungenutzt ruhen. Deutſche Eltern, denkt darum 
an den Geburtstag euerer Kinder nicht nur an die freilich ſo 
notwendigen Dinge der Kleidung und Nahrung, denkt auch an die 
empfänglichen Seelen! Schenkt ihnen ebenſo wie zu Weihnachten 
ein gutes Buch. Schon für wenig Geld könnt ihr es erſtehen! 
Belohnt damit ein gutes Schulzeugnis, eine lobenswerte Leiſtung. 
Gebt damit eueren Kindern eine unauffällige Hilfe gerade dort, 
wo ſie in der Schule nur ſchwer mitkommen. Die Lehrer euerer 
Kinder ſtehen euch mit Rat gern zur Seite! Hört auf euere Kin- 
der, wenn ſie Bücherwünſche von der Schule mit nach Hauſe 
bringen. Ihr helft durch ein Buch, womöglich mit der Widmung 
der Mutter oder des Vater verſehen, die kleinen und großen 
Feſte im Leben eurer Kinder unvergeßlich machen! Solche Ge— 
ſchenke werden euere Kinder noch durch das Leben begleiten, wenn 
ihr fie ſelbſt vielleicht ſchon verlaſſen mußteſt! Deutſche Eltern, 
helft mit an der Erfüllung der Forderung: „Durch das gute 
deutſche Buch zum ewigen Deutſchland!“ 

Heil Hitler! 


gez. H. Schemm. 


Olympia ruft! Einſatz des NS-Lehrerbundes 


Wenn am 1. Auguſt des Jahres 1936, Punkt 16 Uhr, der 
eherne Mund der olympiſchen Glocke zum erſten Male ertönt: 
„Ich rufe die Jugend der Welt!“, ſoll ein Ereignis eingeläutet 
werden, welches nach dem Wunſch und Willen unſeres Führers 
das Herz der ganzen Welt in ſeinen Bann ſchlagen muß. Wieder 
werden die Blicke der ziviliſierten Völker der Erde auf einen 
Schauplatz zähen Kampfes gerichtet ſein, eines Kampfes jedoch, der 
feſtliches Gepräge trägt, der ein Friedensfeſt, ein Ruhmesfeſt be⸗ 


2. 
An die deutſchen Erzieher! 

Die Zeit vor Weihnachten iſt die große Zeit des deutſchen 
Buches, vor allem auch des deutſchen Jugendbuches. Aber die 
volklichen und menſchlichen Werte, die in ihm beſchloſſen ſind, 
dürfen das Jahr über nicht ungenutzt vuhen. Immer wieder gilt 
es für den deutſchen Erzieher die ihm anvertraute Jugend zum 
guten Buche zu führen. Der Weg über die Klaſſenlektüre, über 
die Schul⸗ und Volksbüchereien iſt ein Weg. Viel wichtiger 
aber iſt der über das Eigenbuch. Jeder Deutſche, jedes deutſche 
Kind ſoll ein paar gute Bücher ſein eigen nennen können. Der 
Erzieher ſei ein zuverläſſiger Führer zum Kinder- und Jugendbuch. 
Vor Weihnachten ſteht er der Jugend wie den Eltern mit ſeinem 
Rat helfend zur Seite. Während des Jahres bieten beſonders 
Geburtstage eine bisher kaum genützte ausgezeichnete Gelegenheit, 
immer wieder auf das gute Buch hinzuweiſen. 

Deutſche Erzieher! Widmet daher in jedem Monat kurze 
Zeit der Buchberatung! Laßt den Kindern, die jeweils in den 
kommenden Wochen ihren Geburtstag feiern, einige Titel von guten 
Büchern in verſchiedener Preislage aufſchreiben, 1185 können ſie 
dann ihren Eltern als Geburtstagswunſch „ en. Laßt die 
geſchenkten Bücher in die Schule mitbringen N g araus vorleſen! 
Erweckt immer wieder Freude am ſchönen und gu 1 

So wird der deutſche Erzieher zum 5 der Erfüllung 
unſerer Loſung: „Kein Geburtstag eines deut hen Kindes ohne 
ein gutes Buch!“ Deutſche Erzieher, werdet auch auf dieſem 
Wege Helfer zum deutſchen Buch, Führer zum ewigen Deutſchland! 

Heil Hitler! 
gez. H. Schemm. 


für die Olympia⸗Werbung. 


deuten wird. Körperkraft und Geiſt der Beſten der Nationen 
werden ſich in gewaltigem Ringen meſſen, und Deutſchland wird 
die Ehre haben, im neuerrichteten Reichs⸗Sportfeld zu Berlin 
Gaſtgeber der Kämpfer und Kampfzeugen aller dieſer Völker zu 
ſein. N 

Damit iſt Deutſchland eine Verpflichtung auferlegt, deren 
Größe und Bedeutung jedem Volksgenoſſen nicht eindringlich 
genug vor Augen geführt werden kann. Der Reichsſportführer 
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und das Propagandaminiſterium haben daher eine großzügige 
Werbung ie Leben 19 an der auch der NS-Lehrerbund be- 
teiligt iſt. Ihm fällt vor allem die Aufgabe zu, der Jugend den 
Sinn der olympiſchen Kämpfe klarzumachen. Sie fol hören, daß 
heute Sportkämpfe und Sportſiege nicht mehr ausſchließliche An⸗ 
gelegenheit der Sportwelt ſind, daß ſie vielmehr eine Wertung 
erhalten, die ſich im kulturellen, wirtſchaftlichen und politiſchen 
Leben der Völker auswirkt. Der Siegesruhm und Anſehen des 
olympiſchen Kämpfers find zugleich Siegesruhm und Anſehen 
ſeines Vaterlandes. Die deutſchen Buben und Mädel müſſen wiſ⸗ 
ſen — und ſie werden dieſe Erkenntnis weitertragen — daß die 
olympiſche Kampfbahn zugleich ein Kampffeld der Ehre ſein wird. 
Darum ſehen wir rings um uns ein ungeheuves Wettrüſten aller 
Staaten auf dem Gebiete der Leibesübungen. Jedes Land will 
ſeinen Stolz und ſeine Blüte ſenden, und unſere deutſchen Kämp⸗ 
fer werden Leiſtungen von unerhörter Wucht zu vollbringen haben. 


Das erfordert den Rückhalt des geſamten Volkes: wie wir im 
großen Ringen des Weltkrieges die Berichte der Ruhmestaten 
unſerer Söhne auf den Schlachtfeldern laſen, wie wir geſpannt 
das Vortragen des Sieges im Kampf um unſer Saarland ver⸗ 
folgten, ſo muß ganz Deutſchland fiebernd die bedeutſamen Er⸗ 
eigniſſe der olympiſchen Kämpfe miterleben. Dann erſt werden 
Deutſchlands Agoniſten die erforderliche Kampfeskraft und Sie⸗ 
geszuverſicht für ihr Vaterland einſetzen können, wenn ſie die 
lebendige Anteilnahme und den geſpannten Siegeswillen der gan- 
zen Nation hinter ſich wiſſen. b 


Der Auftrag, den der NS-Lehrerbund von ſeinem Hauptamts⸗ 
leiter Schemm erhalten hat, iſt darum ein herrlicher, aber auch 
verantwortungsvoller. Die geſamte Erzieherſchaft Deutſchlands 
weiß, daß ſie hier eine vaterländiſche Aufgabe zu erfüllen hat und 
iſt zum Einſatz bereit. 


Wiſſenſchaft, Fachgelehrſamkeit und Zukunft 


Von Staatsminiſter Hans Sche mm T. 


Der ift kein rechter Wiſſenſchaftler, der vom Leben Iosgelöft 
in der Fachwiſſenſchaft untergeht, der Wiſſenſchaft und Fachgelehr⸗ 
ſamkeit miteinander verwechſelt. Ein Ranke und Treitſchke ſchrie⸗ 
ben deutſche Geſchichte, in beiden jedoch brannte das Lebensfeuer 
für das deutſche Volk. Sie erlebten Leid und Freude während 
des Schreibens noch einmal — ihr ganzes Wirken war beherrſcht 
bei Ranke mehr vom religiöſen, bei Treitſchke mehr vom politiſchen 
Zentralpunkt aus geſehen — deswegen ſchenkten fie uns frucht— 
bare, lebendige Wiſſenſchaft und Geſchichtsſchreibung. 

Der Objektive, nur Analyſierende, Intellektuelle der vergan— 
genen Jahrzehnte jedoch anerkannte die Beherrſchung einer Spe⸗ 
zialaufgabe von einem darüber geordneten großen Zentralgeſichts⸗ 
punkt aus nicht — er ſah nicht links, nicht rechts, erſt recht nicht 
in die Zukunft, er fragte unter Umſtänden gar nicht nach Sinn 
und Zweck, er definierte, analyſierte, zerlegte und regiſtrierte. Das 
Verzeichnis ſeiner Analyſe, d. h. der einzelnen Bruchſtücke, die 
er fein fäuberlich etikettiert niederlegte, nannte er dann Wiſſen⸗ 
ſchaft. Der große Geſichtspunkt fehlte. Der Intellektuelle iſt in 
Wirklichkeit nie ſchöpferiſch, nie urſprünglich, folglich auch nie pri⸗ 
mitiv, er iſt eine ſekundäre Erſcheinung des Lebens, primär iſt 
das Schöpferiſche, Charakterliche, Seeliſche, das Verſtand und In- 


tellekt als Knechte und Diener beſitzt und fie ausnützt immer wie: 
der zum Neubau großer Ideen. 

Es iſt vielleicht das tragiſche Geſchick, daß dieſe Gründlichkeit, 
Gewiſſenhaftigkeit, mitunter Einſeitigkeit — die ſogenannte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Objektivität manchmal den deutſchen Menſchen von der 
Weisheit zu falſch verſtandener Wiſſenſchaftlichkeit, zum Intellek— 
tualismus und damit zum unfruchtbaren Fachgelehrtentum führte. 
Damit war der Wiſſenſchaftler in ein Fach eingeſperrt, ſchaute 
mitunter hochmütig aus den Fenſtern des Faches und draußen 
wanderte der Strom des Volkes, vielleicht ſtaunend, vielleicht nei- 
diſch, zum mindeſten aber 10 000 geiſtige Kilometer entfernt. 
Dies kann aber nicht der Sinn der Wiſſenſchaft ſein, eine ſolche 
unerhörte Kluft zwiſchen Volk und Wiſſenſchaft zu ſchaffen. Das 
jüdiſche Aſphaltliteratentum, die jüdiſche Journaille nützte dies 
aus und ſchob ſich in dieſe entſtandene Lücke ein, ſpielte ſich als 
Dolmetſch der Wiſſenſchaft und der Gelehrſamkeit des deutſchen 
Profeſſoren auf, vergiftete aber dabei das dargebotene geiſtige 
Brot und reichte dieſe Judasmahlzeit, ſich immer und immer wie- 
der auf deutſche Gründlichkeit und Wiſſenſchaftlichkeit beziehend, 
an die breiten Volksmaſſen weiter. Es erübrigt ſich hier, die In— 
ſtrumente zu erwähnen: Preſſe und jüdiſche Verlage. 


Gedanken über den neuen Ausleſeerlaß des 
Reichserziehungsminiſters Von Dr. Martin Klein. 


Der Reichserziehungsminiſter Ruſt will durch feinen neuen 
Erlaß über 995 1 1 den höheren Schulen die Grund: 
ſätze, die der Führer ſelbſt im „Kampf“ über die Einheit einer 
körperlichen, charakterlichen und geiſtigen Erziehung aufgeſtellt hat, 
in die Praxis überführen. . 1 

Nähere Veſtimmungen, Ausführungsbeſtimmungen, vielleicht 
ſchon im Rahmen der neuen Schulreform, werden folgen, aber 
ſchon jetzt ſehen wir, daß die höhere Schule in den ganz großen 
nationalſozialiſtiſchen Hedanken der raſſiſchen Ausleſe der Beſten 
unſeres Volkes eingeſpannt wird, der Beſten, die dann „ſpäter in 
gehobenen oder führenden Stellen unſer politiſches, kulturelles 
und wirtſchaftliches Volksleben maßgebend mitgeſtalten ſollen.“ 

Eine große Aufgabe für die höhere Schule und ihre Lehrer, 
aber eine ſchwere und verantwortungsvolle! 

Eine geiſtige Ausleſe hat die höhere Schule bisher geleiſtet. 
Auch die körperliche Leiſtung wurde allmählich höher bewertet, 
berugzeigte ſich beſonders in den Turnreifeprüfungen. Sie wurde 

2 ogen digt und konnte unter Umſtänden zum Ausgleich heran: 
ges don werden. Aber von einer Ausleſe nach körperlichen 
und charakterlich Geſicht 1 je di Red 

Welches ist ichen eſichtspunkten war nie die Rede, 
übungen? Zuerſt: fi, die Aufgabe des Lehrers in den Leibes⸗ 
wortungsvoll. Er 90 15 iſt ſehr weit geſpannt und äußerſt verant⸗ 

at jetzt mitzuentſcheiden darüber, ob ein Schüler 


noch länger auf der höheren Schule bleiben darf. Und ſein Fach 
iſt ja gar kein Fach wie die andern. Es iſt nicht ſo, daß Leibes⸗ 
übungen eine Stunde im Stundenplan bekommen, wo an Geräten 
in der Turnhalle oder draußen geturnt wird und die Leiſtungen 
geſteigert und dann in Senfuren feftgelegt werden, und damit iſt 
dann die Sache erledigt. Sondern eine wirkliche körperliche Beob- 
achtung und Durchbildung, eine Schulung des Willens zu körper⸗ 
licher Härte und Einſatzbereitſchaft, verlangt weſ entlich mehr. 

Die nationalpolitiſchen Erziehungsanſtalten mit ihrer Inter⸗ 
natsform können dieſe körperliche Erziehung, die Erziehung zum 
Mut in dem Aufbau ihres ganzen Schullebens, in ihrer ganzen 
Lebensform, als Prinzip gewiſſermaſſen zum Durchbruch bringen. 
Für die andern Schulen iſt unerläßlich ein mehrwöchiger Aufent⸗ 
halt im Landheim mit allen ſeinen Möglichkeiten, dazu kommt 
die Ausgeſtaltung der Wandertage, der Geländeſportnachmittage 
und die Geſtaltung der eigentlichen Turnſtunden oder Turnvor- 
mittage. 

Um zu einem rechten Zuſammenklang zu kommen, iſt es wirk⸗ 
liches Erfordernis, daß der wiſſenſchaftliche Lehrer zugleich auch 
Turnlehrer iſt und möglichſt als Klaſſenlehrer viele Fächer ſeiner 
Klaſſe in ſeiner Hand vereinigt. Die jetzigen Philologieſtudenten 
find alle durch die neue Hochſchulſportordnung verpflichtet, minde- 
ſtens drei Semeſter lang Leibesübungen zu treiben und Leiſtungs⸗ 
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prüfungen abzulegen; dieſe Grundausbildung“, die allgemeine 
Körperausbildung (Hallenturnen) und Borfchule, Geländelauf, 
Fünfkampf (100⸗Meter⸗Lauf, Weitſprung, Kugelſtoßen, Keulen— 
werfen, 3000⸗Meter⸗Lauf) Kleinkaliberſchießen, Mannſchaftskampf⸗ 
ſpiele, Rettungsſchwimmen umfaßt, iſt Vorausſetzung für die Zu— 
laſſung zum weiteren Studium vom vierten Semeſter ab. 

Der zukünftige Turnlehrer muß außerdem das SA-Sport— 
abzeichen erworben haben, an Wanderungen, Schneeſchuhlehrgang, 
Segelfluglehrgang, Ruderwanderfahrten teilnehmen, Vorleſungen 
und praktiſche Uebungen beſuchen. Dieſer Ausbildungsweg zeigt 
deutlich, daß der zukünftige Turnlehrer für ſeine neue Aufgabe 
umfaſſend vorbereitet wird. So wird jeder zukünftige Studien- 
rat, der durch die Schule der HJ, der SA. und des Heeres ge— 
gangen iſt, körperlich durchgebildet und für eine körperliche Aus— 
leſe auf der Schule vorbereitet ſein. 

Und nun zur körperlichen Ausleſe. Sie hat nichts mit Heran- 
züchtung von Spitzenleiſtungen zu tun, ſondern die Durchbildung 
auf allen Gebieten der Leibesübungen, im Turnen, im Wandern, 
im Schwimmen, im Geländeſport, im Schlittſchuhlaufen, im Ski— 
laufen uſw. iſt das Mittel zum Ziel, nämlich zur Erziehung zum 
harten Willen. 

Schon vor der Aufnahme in die höhere Schule ſollen „die 
Kinder mit ſchweren Leiden, durch die die Lebenskraft ſtark herab— 
geſetzt iſt und deren Behebung nicht zu erwarten iſt, ſowie Träger 
von Erbkrankheiten“ ausgeſchloſſen werden. Da hat alſo der Arzt 
vor allem ein gewichtiges Wort mitzureden, und der Satz: „deren 
Behebung nicht zu erwarten iſt“, zeigt, daß nun nicht etwa jeder 
ſchwächliche Junge von der höheren Schule ausgeſchloſſen wird, 
ſondern nur wirklich Kinder mit ſchweren Leiden und Träger von 
Erbkrankheiten, die ja im Geſetz zur Verhinderung des erbkranken 
Nachwuchſes aufgezählt ſind. 

So findet von jetzt ab auch bei der Aufnahmeprüfung eine 
körperliche Eignungsprüfung ſtatt, die eben zeigen ſoll, daß der 
Sextaner ein friſcher, lebendiger kleiner Kerl iſt. 

„Ein dauerndes Verſagen in den Leibesübungen, das ſich vor 
allem im Mangel an Willen zu körperlicher Härte und Einſatz— 
bereitſchaft äußert, führt zur Verweiſung von der Schule.“ 


Dieſe wichtige Beſtimmung wird allein durch ihr Beſtehen 
zu einem wirklichen Erfolg führen. Es wird nie mehr vorkommen 
daß etwa ein Schüler, der kein Intereſſe für Leibesübungen 1170 
für die Stählung ſeines eigenen Körpers hat — und wie viele 
gab es doch von der Sorte — Turnen als quantité négligeable, 
alſo als nebenſächlich betrachtet und ſich völlig von jeder körper⸗ 
lichen Durchbildung drückt. Dieſe Beſtimmung zwingt jeden 
Schüler, vor allem den ſchwächeren, ſeine ganze Energie zuſammen— 
zunehmen, ſich ſelbſt zu bezwingen, die Hemmungen abzuſchütteln, 
ſeinen Willen zu feſtigen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ein feiger 
Menſch nun nicht auf einmal mutig wird. Aber wie in der Aus: 
bildung beim Heer, ſo werden durch die körperliche Ausbildung 
die ſchlummernden Anlagen herausgebracht und durch die immer 
von neuem ein] etzenden Willensimpulſe, die eine Hemmung be⸗ 
ſeitigen müſſen, wird wirklich der Schwächliche härter und willens: 
feſter. Und nur der Junge, der ſich wirklich nicht aufraffen, ſich 
von ſeiner Schlappheit losmachen kann, der gehört nicht auf die 
höhere Schule. Eigentliche Zenſuren im Turnen ſoll es nicht mehr 
geben, und das iſt gut, ſondern eine allgemeine Beurteilung des 
„ ichen, charakterlichen und geiſtigen Strebens findet 
att. 

D. h. alſo, ich brauche nicht einem Schüler, der körperlich noch 
ſehr ungelenk iſt, der ſeine Uebungen nicht erfüllt, keine Leiſtungen 
Rigt, der aber immer wieder ſeinen Willen beweiſt, ſeinen Mut 
bewährt, ich brauche dieſem Schüler keine mangelhafte Note zu 
geben, ſondern kann ſein Streben, ſeine Energie anerkennen. Und 
umgekehrt, ein Junge, der körperlich von der Natur gut bedacht 
it, dem alles leicht fällt, der aber dieſe ſeine Anlagen nicht aus— 
nutzt, nicht weiterbildet, dieſer Junge erhält dann im Zeugnis 
die Beſcheinigung, daß er mit feinem Erbgut gef chludert hat. 

So wird dieſer neue Erlaß ſich gerade im Schulleben äußerſt 
günſtig auswirken. Der Erlaß trifft wirklich nur ſolche Schüler, 
die körperlich, raſſiſch ungeeignet ſind und deren Heranbildung 
der Staat auf keinen Fall dulden wird. Für die anderen wir 
dieſer Erlaß ein Anſporn ſein, daß jeder ſich ſeines Körpers wieder 
bewußt wird und der Verantwortung, die er für ſich ſelber und 
fein Volk trägt. 


Der Flugſport Von Ernſt Mertſch, Königsberg Pr. 


Der deutſche Segelflug 
J. 

„Deutſchland darf keine Luftſtreitkräfte, weder zu Lande noch 
zu Waſſer unterhalten.“ Dieſe Beſtimmung des Verſailler Ver— 
trages (Artikel 198) war mit ein Hauptgrund für die Entwicklung 
deutſcher Segelfliegerei: Die Kriegspiloten, begeiſtert und durch⸗ 
drungen von der Fliegerei, fanden gar bald den Ausweg. Den 
Motor hatte man uns verboten, nicht das Fliegen, alſo flogen 
ſie ohne Motor. Verlacht und verſpottet ſaßen ſie in einſamer 
Werkſtatt und bauten. Wenn der Frühling ins Land kam, zogen 
ſie hinauf zu einſamen Bergen und Hängen und flogen. Die 
Streckenleiſtungen ließen ſich in Metern meſſen, die Flugdauer in 
Sekunden, an Höhenleiſtungen dachten ſie gar nicht, jeder war 
froh, wenn ſich der Vogel überhaupt vom Erdboden abhob. 

Wer nicht lachte, das war die Jugend. Sie war begeiſtert. 
Stundenlang ſah ſie dem eifrigen Tun der Segelflieger zu, baſtelte 
zu Hauſe ein Flugmodell, ſah trotzig zu, wenn es, zerbrochen von 
einer Böe am Boden lag, baute neue Modelle und ließ nicht locker, 
ſelbſt fliegen zu lernen, ſich ausbilden zu laſſen von jenen, die 
ſchon im Weltkrieg geflogen waren. 

So hatte auch ich vor zehn Jahren zum erſten Male das 
Glück, in einem Segelflugzeug zu ſitzen und zu fliegen. Eine Schul- 
methode in unſerm heutigen Sinne gab es noch nicht. Wir wuß⸗ 
ten lediglich, was Ziehen und Drücken heißt, hatten gewackelt (das 
Segelflugzeug im Gleichgewicht halten), und fo erhielt ich bei 12—14 
fec./m Wind meinen erſten Start. Es ging verdammt ſchnell hoch; 
dann hörte ich, daß jemand „Drücken!“ brüllte. Ich ſah die Start⸗ 
mannſchaft unter mir auseinanderſpritzen, und dann ſteckte ich 
bis zu den Knien im Sand. Dieſer vielverheißende Anfang machte 
mich nicht mutlos. Jahr für Jahr freute ich mich auf die Ferien, 


um fliegen zu dürfen. Vom Glück war ich nicht begünſtigt. Ich 
habe wochenlang auf den rechten Wind gewartet, bei dem ich die 
„C* fliegen konnte, und oftmals mußte ich von der ſchönen Kuriſchen 
Nehrung Abſchied nehmen ohne Oft-Wind und ohne „C“. 

Aber auf Prüfungen kommt es nicht an in der deutſchen 
Segelfliegerei, ſie ſind Abſchlüſſe einer erlernten Fertigkeit. Uns 
kommt es darauf an, aus dem jungen Segelflieger einen rechten 
Deutſchen zu machen. Einen Deutſchen, der fein Vaterland liebt, 
einen Deutſchen der Verantwortung, der en der Uner⸗ 
ſchrockenheit, der Treue und der Kameradſchaft. N 

Kein Sport kann den jungen Menſchen fo en wie der 
Segelflugſport. Für keinen andern Sport gilt 11 as Wort: Ge⸗ 
meinnutz geht vor Eigennutz! — Niemand darf fliegen, der nicht 
in zeitraubender, aufopfernder Arbeit am. Segelflugzeug mitgebaut 
hat. Jeder muß ſich der Verantwortung bewußt ſein, die er trägt. 
Er muß ſich darüber klar ſein, daß ein Baufehler ihm oder einem 
Kameraden das Leben koſten kann. Wer ſo die Entſtehung ſeiner 
Maſchine miterlebt, jeden Einzelteil kennen lernt, der lernt auch 
ſein Sportgerät ſchätzen und lieben und weiß, ob er ſich darauf ver⸗ 
laſſen kann. Er wird ſein. Flugzeug nicht leichtſinnig aufs Spiel 
ſetzen. Gleichgültig, ob beim Transport oder im Fluge, er wird 
ſein Augenmerk immer der Erhaltung des Sportgeräts widmen 
— wenn er Kamerad iſt. 

Im Fluggelände treten neue Anforderungen auf! Wer die 
Zähne zuſammenbeißt, den Blick geradeaus richtet, in reſtloſem 
Vertrauen zum Fluglehrer ſeine Aufgabe erfüllt, wer in nimmer 
müder Begeiſterung täglich dreißig, vierzigmal die Maſchine auf 
den Berg ſchleppt, der wird ein Flieger. 

Wenn dieſe Mühe nicht ſelbſtverſtändlich iſt, wer nur auf ſeine 
Freude, ſeinen Erfolg bedacht iſt, wer nur des Abzeichens wegen 
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zu uns kommt, der gehört nicht zu uns. Bei uns in der Segel⸗ 
fliegerei ſoll der Junge lernen, für den Kameraden zu denken. 
Er ſchleppt die Maſchine für den Kameraden auf den Berg. Er 
ſetzt ſeine Kraft beim Ausziehen des Startſeils für den Kameraden 
ein. Bei uns hat jeder zu warten, bis an ihn die Reihe kommt. 
So find Selbſtbeherrſchung und Disziplin Vorausſetzungen für 
jeden, der ſelbſt das Flugzeug führen will. 


zie Bei keinem Sport find die Jungen ſo ſtark aufeinander an⸗ 


gewieſen wie bei der Segelfliegerei. Der beſte Segelflieger kann 
nicht ſtarten ohne die Startkameradſchaft. Er kann ſein Flug⸗ 
zeug nicht zum Startplatz ſchaffen, wenn ihm nicht die Kameraden 
helfen. Deshalb heißt „Segelfliegen“ an „einem Strange ziehen“ 
— heißt Kameradſchaft üben. 

Und noch eins! Wenn das Startkommando verhallt, die Rufe 
über den Boden knirſcht und ſich das Flugzeug dem Luftmeer an⸗ 
vertraut, dahinſchwebt über dunkle Wälder, reifende Kornfelder, 
gründende Wieſen, mächtige Städte, von Berg zu Berg, von 
Wolke zu Wolke, — wenn ſich dann nicht der Blick öffnet für die 
Schönheiten der deutſchen Heimat, wenn dann nur der Rekord 
vorſchwebt, der iſt kein Flieger, kein Deutſcher. 

Wir wiſſen es alle, daß wir dem jungen Segelflieger Aufgaben 
ſtellen, die an feine körperliche Kraft, ſeine geiſtigen Fähigkeiten 
und feine charakterlichen Eigenſchaften hohe Anforderungen ſtel⸗ 
len. Nur diejenigen bleiben „bei uns, denen der ſelbſtloſe Ein⸗ 
ſatz für unſere Idee ſelbſtverſtändlich iſt. Und es ift gut fol Wir 
wollen keine Schwächlinge und Unentſchloſſene. Wir wollen die 
beiten des Volkes, die in zähem Ringen nur ein Ziel kennen — 
Deutſchland!“ 


Schule und Flugſport 
Il. 


„Das deutſche Volk muß ein Volk von Fliegern werden!“ 
Dieſes Wort unſeres Luftfahrtminiſters Hermann Göring ſoll und 
muß erfüllt werden, ſoll das deutſche Volk gleichwertig den andern 
Nationen gegenüberſtehen. 

So wünſchenswert es wäre, ſo können wir nicht jedem Deut⸗ 
ſchen eine Fliegerausbildung geben. Was wir aber können: Wir 
können jeden Deutſchen für die Schönheiten des Fliegens begei⸗ 
ſtern, ihm ſo das Verſtändnis für die Notwendigkeit der Luft⸗ 
fahrt ſchon in frühſter Jugend einimpfen, und ihn, ſobald es ſeinem 
Verſtändnis entſpricht, in die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der 
Fliegekunſt einführen. Erſt dann wird die kommende Generation 
dem Flugſport das Verſtändnis entgegenbringen, das ihm gebürt. 
Sie wird die Opferbereitſchaft mitbringen, Deutſchland zur flie⸗ 
genden Nation zu machen. | 

Diefe Arbeit zu leiſten iſt mit Aufgabe der Schule. Nicht nur 
der Höheren Schule, ſondern auch der Volks⸗ und Mittelſchule. 
In der Hauptſache der Volksſchule, denn durch ſie geht der größte 
Prozentſatz des deutſchen Volkes. Luftfahrtlehrgänge, wie wir 
fie an Fach-, Berufs- und Höheren Schulen haben, laſſen ſich dort 
wegen des Alters der Schüler nicht durchführen. 

„Was hat denn die Schule damit zu tun?“ „Die Ueberlaſtung 
der Fächer iſt ſchon derart ſtark, daß wir keine Stunde für ein 
neues Fach abgeben können!“ „Ueberhaupt beſchäftigen ſich die 
Jungen ſchon ohne das Zutun der Schule fo ſtark mit der Flie⸗ 
gerei, daß ein Dreinreden der Schule vom Nachteil wäre. Das 
ſind Antworten, die man auf die Anregung, der Fluggedanke in 
der Schule, erhält. 

Gott ſei dank, beſchäftigen ſich unſere Jungen mit der Flie⸗ 
gerei. Der eine und der andere ſtärker als es für ſeine Ver⸗ 
ſehung dienlich iſt. Oft tritt die Frage an uns heran: Warum 
fliegt das Flugzeug? Was iſt Aufwind? uſw. Sollen wir da 


unſere Jungen zurechtweiſen, daß dieſe Fragen nicht in die Schule 


gehören? Ja, fie gehören tauſendmal mehr in die Schule als aus⸗ 
geklügelte Satzformen einer fremden Sprache. Es iſt auch nicht 
zin neues Fach nötig, um den Fragenkreis der Fliegerei zu erle⸗ 
1 Die Grundlagen, die wir dem jungen Menſchen mitgeben 
kunde z laſſen ſich in den beſtehenden Fächern wie Phyſik, Erd- 
a Werkunterricht ausgezeichnet erarbeiten. 

Hier ist vor olirunterricht wird die größte Belaſtung erfahren. 
Flugzeug, das f Pa die Frage zu löſen: Wie kommt es, daß das 

werer iſt als die Luft, von der Luft getragen wird. 


Durch einfache billige Verſuche (ſämtliche Apparate laſſen ſich ſelbſt 
herſtellen oder befinden ſich für andere Verſuche im Phyſikſchrank) 
laſſen ſich Luftwiderſtand, Strömungsfelder und Auftrieb nachwei⸗ 
fen. Der Auftrieb iſt die Summe der Saug- und Druckkräfte am 
Flügel und abhängig vom Anſtellwinkel. Immer wieder wird das 
im Werkunterricht entſtandene Modell zu den Verſuchen herange— 
zogen. Bei allen Fragen um den Schwerpunkt und den Druckmittel⸗ 
punkt leiſtet es unſchätzbare Dienſte. Es ſind keine ſchwierigen Be⸗ 
rechnungen nötig, der Verſuch am Modell gibt beſſeren Aufſchluß 
als errechnete Beiſpiele. 

Das Gebiet wird erweitert, rechnet man die Wetterkunde zur 
Wärmelehre. Es iſt gut denkbar, die Wetterkunde auch in der 
Erdkunde zu behandeln. Außer dem bisherigen Wiſſensſtoff der 
Witterungserſcheinungen, iſt es nun wichtig zu wiſſen, welche 
Kräfte wohnen im Luftmeer, wie entſtehen fie, wie er: 
kenne ich ſie, wie wirken ſie ſich aus für die Fliegerei und 
wie nützt ſie der Segelflieger. Die in der Höhe zuſammengeballte 
Kraft wird der Junge jetzt mit andern Augen betrachten. Um ſie 
aber richtig zu erkennen und zu beurteilen, iſt eine lange Beob⸗ 
achtungszeit nötig. Sie muß jetzt beginnen. Die Witterung des 
folgenden Tages ſoll dem Segelflieger nicht ein Rätſel ſein. Er 
ſoll ſie aus den Erſcheinungen im Luftmeer ableſen können. 

Die größte Freude werden die Jungen jedoch am Modellbau 
haben. Denken wir doch nur daran, wie wir als Jungen unſere 
Drachen bauten und vor Freude und Stolz außer uns waren, 
wenn ſie im ſonnigen Herbſtwind ſchaukelten. Wie oft liegt beim 
Betreten der Klaſſe eine Papiertaube vor den Bänken, die der 
kleine Künſtler nicht mehr rechtzeitig in Sicherheit bringen konnte. 
Und nun ſoll ſogar jeder ein Flugmodell bauen! — Die Koſten⸗ 
frage iſt gering. Material kann im Rahmen des Bedarfs für den 
Werkunterricht mitbeſchafft werden. Die Arbeit ließe ſich in den 
Werkſtattunterricht vielleicht auch in den Spielnachmittag einſchie⸗ 
ben. — Soll das kleine Werk gelingen, fo muß ſauber und gewiſ⸗ 
ſenhaft, auf den Millimeter genau gearbeitet werden. Es gehört 
eine Unmenge von Ausdauer und Geduld dazu, die winzigen Teil⸗ 
chen kunſtgerecht zuſammenzufügen. Vorſicht und Geduld ſind wie— 
der beim Einfliegen zu beachten, damit nicht ſchon beim erſten 
Start die mühevolle Arbeit vernichtet iſt. — Es iſt bereits dafür 
Sorge getragen, daß intereſſierte Kollegen im Modellbau ausge⸗ 
bildet werden. Der Deutſche Luftſport-Verband (DV.) hat hier⸗ 
für Kurſe eingerichtet. Der erſte dieſer Art läuft augenblicklich. 

Wichtig iſt es auch, im übrigen Unterricht den Luftfahrtge— 
danken zu pflegen. Das wenigſte wäre, dafür Sorge zu tragen, 
daß die Schul- und Klaſſenbüchereien mehrere packende Schilderun- 
gen der Fliegerei und ihrer Helden enthält. Das Leben und Wir⸗ 
ken jener Männer der Borfriegs-, Kriegs- und Nachkriegszeit, 
deren Taten Markſteine in der Entwicklung der deutſchen Luft⸗ 
fahrt bedeuten, zieht jeden Jungen in ſeinen Bann. Geeignete 
Bücher hier aufzuführen iſt nicht nötig. Faſt alles auf dieſem Ge⸗ 
biet Erſchienene iſt gut. Die Notwendigkeit der Luftwaffe im Ge⸗ 
ſchichtsunterricht hervorzuheben, Deutſchland und das Ausland 
gegenüberzuſtellen, iſt Selbſtverſtändlichkeit. 

. Am wirkungsvollſten iſt das Beiſpiel des Lehrers. Es beſteht 

Bi jeden Lehrer die Möglichkeit, den Segelflug zu erlernen. Denn 
Fliegen iſt keine Kunſt. Jeder halbwegs geſunde Menſch kann es 
erlernen. Eine Altersgrenze kennt der Segelflieger nicht. Jedoch 
ſollte jeder junge Kollege einmal ſeine Sommerferien opfern und 
einen Kurſus an einer der beſtehenden Segelfliegerſchulen mit- 
machen. Er wird ſich dann dem Deutſchen Luftiport-Berband 
(DV.) anſchließen, der in jedem größeren Ort eine Ortsgruppe 
unterhält. Dort wird in den Segelfliegerſtürmen gebaut und 
geflogen. Jeder Deutſcher, der gewillt iſt, in der Fliegerei mitzu⸗ 
arbeiten, kann ihnen beitreten. Hat er darüber hinaus techniſche 
Fähigkeiten, ſo kann er durch ſeine Ortsgruppe oder ſeine Schule 
an einem Bauleiterkurſus teilnehmen, der ihm nach erfolgreichen 
Beſuch die Möglichkeit gibt, in ſeiner Ortsgruppe oder an ſeiner 
Schule die Werkſtattleitung zu übernehmen. Fliegeriſch bildet ein 
ſolcher Kurſus den Teilnehmer bis zur B-Prüfung aus. Wer erſt 
einmal die Fliegerei erlebt hat, kommt nicht mehr von ihr los. Er 
wird dann ſeine Begeiſterung auf die Jungen übertragen. Sein 
Vorbild gibt ihnen den Anſporn zur Nacheiferung. Bei der Ju⸗ 
gend entſcheidet die Tat! Deshalb, liebe Kollegen, lernt fliegen! 
Helft mit, das deutſche Volk zu einem Volk von Fliegern zu 
machen! 
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Königsberger Schulen zeichneten und malten für die Winterhilfe 


Von Studienaſſeſſor Eggert. 


Zur Ausſtellung in der Herderſchule. „% 


Um die gleiche Zeit, als am 31. März 
die Winterhilfe 1934/35 ihr großes Werk 
abſchloß, eröffnete der Kreis Königsberg— 
Stadt des Amtes für Erzieher eine Aus— 
ſtellung von Arbeiten aus dem Zeichen⸗ 
und Kunſtunterricht aller Königsberger 
Schulen — von der Hilfs- bis zur Be- 
vufsſchule —, die zeigen will, daß dieſer 
Unterricht in der Lage iſt, zu ſeinem Teil 
und mit ſeinen Mitteln an einer großen 
Aufgabe mitzuarbeiten. 

Der hier vorliegende Bericht ſtellt keine 
Kritik der Ausſtellung dar — die ja von 
unbeteiligter Seite erfolgen müßte — ſon⸗ 
dern eine Beſprechung der Geſichtspunkte, 
unter denen die vorausgegangene Arbeit 
geleiſtet und die abſchließende Ausſtellung 
zuſammengeſtellt wurde. 

Am Ende des vorigen Jahres iſt durch 
Erlaß dem Zeichenunterricht aufgetragen 
worden, den Gedanken des Winterhilfs- 
werks den Schülern vom fünften Schul— 
jahr aufwärts durch eigenen bildneriſchen 
Ausdruck erlebbar zu machen. Ueber die 
Erfahrungen war zu berichten und die Er— 
gebniſſe waren in einer Auswahl in allen 
Kreiſen geſondert zur Ausſtellung zu brin— 
gen. Erſtmalig war allen Schulen und 
Schulgattungen des Reiches Gelegenheit a 
gegeben worden, ihr Können an einer einheitlichen und zeitnahen Damit war die Durchführung der Arbeit in der Schule von 
Aufgabe untereinander und vor der Oeffentlichkeit zu erproben. vornherein beſtimmt: es war keine Lernaufgabe, ſondern mußte 
eine Anwendung des Vorhandenen und Gekonnten werden und 
wurde ſo doch letzten Endes eine Probe darauf, ob der Zeichen— 
unterricht einer ihm in dieſer Weiſe geſtellten Aufgabe mit ſeinen 
Mitteln unter Wahrung künſtleriſcher und pädagogischer Notwen- 
digkeiten gewachſen war. Manch einer wird damit gute, manch 
ein anderer ſchlechte Erfahrungen gemacht haben. Eins aber ſteht 
feſt: eine ſolche einheitliche Gemeinſchaftsaufgabe iſt wie kaum 
eine andere geeignet, die Arbeit des Zeichenunterricht aus dem 
Klaſſenzimmer herauszutragen und ſie durch Bindung an einen 
Zweck zeitnah zu machen. Den Wert ſolcher Arbeit wird der 
böſeſte Laie auf dem Gebiete der Kunſt durch feine übliche Frage. 
ftellung „wozu“ und „warum“ nicht herabmindern können. Von 
hier aus geſehen, iſt die Umſtoßung eines vorgefae n 
planes durch die Aufgabe bedeutungs ae SB mier cht s {ft auch 
ein Ziel zu ſehen, auf das ſich der Zeichenun in Zukunft 
aufrichten muß. N 

Der Sinn der Arbeit war dieſer: ER 

Schüler und jede Schülerin ſollte in der intenſiven 
En 116 55 8 erfordert, ich mit dem Gedanken 
der Winterhilfe beſchäftigen und, here, ‚angeregt, durch Er⸗ 
zählen zu Hauſe und anderswo mit dazu beitragen, den ſozialen 
Willen ins Volk zu tragen. 

2. Man erwartete von der unvoreingenommenen Phantaſie⸗ 
begabung mancher, beſonders kleiner Schüler, einen neuen Ge⸗ 
danken, der, bildhaft gestaltet, für das Winterhilfswerk werben 
konnte. 

3. Und dieſer Sinn mußte auch dieſer Aufgabe vom Lehrer 
gegeben werden, war mit ihr eine kunſterzieheriſche Förderung 
der Schüler bei Wahrung der ihnen eigenen Mittel und Möglich— 
keiten zu verbinden. 

Die Hoffnung auf eine Fülle neuer Werbegedanken wird ſich 
nicht in dem vielleicht erwarteten Maße erfüllt haben. Dazu ift 
der Stoff wohl zu oft im Plakat geſtaltet worden, ſo daß man 
von völlig unbeeinflußten Schülern in dieſem Falle kaum reden 
kann. Beſtimmte Gedanken des Winterhilfwerks, z. B. „das 
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Opfer“, „das Eintreten aller“ führen wohl auch bei völligem Feh⸗ 
len von Beeinfluſſung zu den gleichen Symbolen im bildhaften 
Ausdruck. Darüber hinaus aber bot die Kompoſition der Bild- 
teile, der dazu nötige Text — oft in e — noch reichlich 
Gelegenheit zum Einſatz eigener ſchöpferiſcher Geſtaltungskräfte. 
Naturgemäß konnte kein Schüler auch bei dieſer Aufgabe über den 
zum ſonſt gewohnten Rahmen hinauswachſen. Sie mußte daher 
en Schiklern mit den ihnen eigenen und ſonſt üblichen Mitteln 
dargebracht werden, ſollte etwas Eigenes, Altersgemäßes heraus⸗ 
kommen, an welches ein kunſtpädagogiſcher Maßſtab angelegt wer- 
den konnte, der ſich von dem unterſcheidet, mit dem eine ent- 
ſprechende Arbeit des Erwachſenen zu meſſen iſt. Bedauerlicher- 
weiſe hat ſich hierbei mancher Lehrer in der Wahl der Mittel über- 
nommen und ſich aus der notwendigerweiſe einzuhaltenden Bahn 
herausbegeben. 

Nach den hier angegebenen Geſichtspunkten iſt auch die Aus- 
ſtellung zuſammengeſtellt worden. Es konnte nur gezeigt werden, 
was eine eigene ſelbſtändige Geſtaltung erkennen ließ und hier⸗ 
von nur das, was im Sinne einer Schülerarbeit gut, d. 9. mit 
altersgemäßen Mitteln geſtaltet war. Das Geſicht der Ausſtellung 
Riſt ſomit beſtimmt: es iſt keine Ueberſchau über die überall ge⸗ 
leiſtete Arbeit, die zahlenmäßig ein ſehr grozes Ergebnis aufwies, 
ſondern ſie will möglichſt als eine Lehrſchau betrachtet werden und 
als ſolche vorwiegend hinſichtlich der Ausdrucks- und Darftellungs- 
mittel. Etwa 200 Arbeiten ſind ausgewählt. Vieles, was nicht 
gezeigt werden konnte, verliert indeſſen nicht ſeinen Sinn als Lei⸗ 
ſtung des Schülers, denn wir ſind ja ſonſt gewohnt, eine Schüler⸗ 
arbeit nicht als künſtleriſchen Wert an ſich, ſondern als einen 
Wert im Bereiche ſeiner Entwicklung zu beurteilen. 

Die Königsberger Schulen treten in der Ausſtellung nicht 
als Konkurrenten auf. Auch eine Scheidung nach Schulgattungen 
iſt nicht durchgeführt. Der Grundſatz der Gemeinſchaft im Natio- 
nalſozialiſtiſchen Lehrerbund iſt damit gewahrt worden. Eine Glie⸗ 
derung war dennoch notwendig. Sie erfolgte nach Altersſtufen. 
Daraus ergab ſich die Teilung in rein bildliche Darſtellung oder 
Illuſtration (auf dem Flur), in das Werbebild, verbunden mit 
Schrift und ſchließlich das Plakat (im Zeichen ſaal). Innerhalb die⸗ 
ſex, Aufteilung find, wo angängig, die Arbeiten eines Schuljahr⸗ 
ganges, im übrigen die Arbeiten mehrerer Jahrgänge zujammen- 
gefaßt worden. Zeichnung und Schrift, die ſich hier nicht unter⸗ 
bringen ließen, wurden geſondert ausgelegt. 


Die Ausſtellung wird gezeigt im Zeichenſaal der Herderſchule, 
Wrangelſtraße 48, wochentags in der Zeit von 16—19 Uhr, ſonn⸗ 
tags in der Zeit von 15—19 Uhr und bleibt bis einſchließlich 
Sonntag, den 14. April, geöffnet. 


Die Stadtbücherei Allenſtein Von Dr. Wilhelm Schröder, Allenſtein. 


Die am 1. Dezember 1928 dem Betrieb übergebene Stadt⸗ 
bücherei Allenſtein iſt die räumlich größte und den Anforderungen 
neuzeitlicher Volksbüchereiarbeit am meiſten entſprechende Volks. 
bücherei Oſtpreußens. Sie iſt die einzige oſtpreußiſche Volks⸗ 
biicherei, welche nicht von vornherein mit alten Räumen vorlieb 
nehmen mußte. Sie wurde von Anfang an für Büchereizwecke neu 
erbaut. Es wurde mit ihrer Begründung zum erſten Male in 
Oſtpreuzen der Charakter der Volksbücherei a Is reprä— 
ſentativer Bildungsanſtalt, welche ſich an das ganze 
Volk wendet, rein herausgeſtellt. u 

Nicht in einer abgelegenen Seitengaſſe ein verſtecktes Daſein 
führend, ſondern mitten auf dem Markte, wo Handel und Wandel 
der Stadt am lebendigſten pulſieren, ſofort jedem ins Auge fal⸗ 
lend — nicht hoch genug zu veranſchlagende Faktoren für die Be⸗ 
nutzung — ſteht die neue Bücherei, auch ſie ein Mittelpunkt des 
Lebens, bereit, die treibenden Kräfte aus dem Fluß des Lebens 
aufzufangen und ſie in tauſend Kanälen zur Erzeugung neuen 
Lebens weiterzuleiten. An das alte Rathaus in nettem, gefälligem 
Spätbiedermeierſtil, zwei Flügel im rechten Winkel, wurde in glück⸗ 
licher Anlehnung an die alten Formen ein dritter Flügel neu 
false baut, der die eigentlichen Büchereiräume birgt. An der Stirn— 
inmittrurde das ganze Gebäude mit Arkaden abgeſchloſſen und 
gelegt. Des ſo geſchloſſenen Rechtecks ein kleiner Ziergarten an⸗ 
vollen S Em hat der ganze Bau nichts von der oft recht würde: 
auch nicht en Büchereibauten, iſt auch nicht prunkhaft, 
lockt durch feine heile protzig, aber zweckentſprechend ſchön und 

en, freundlichen, ruhigen Farben wie von 


ſelbſt ſchon den Beſucher an. Und nicht nur Lage und Ausſehen 
des Hauſes, auch ſeine innere Geſtaltung iſt durch den Willen 
beſtimmt, kein Stapelpla für Literatur zu fein, ſondern eine leben— 
dige Beziehung zwif chen Menſch nnd Buch zu f chaffen. Der Aus. 
leihraum für den Leſer hat nichts von der Liebloſigkeit eines 
Durchgangs- und Abfertigungsvaumes an ſich. Er iſt geräumig 
(7 mal 10) und lädt zu ungeſtörter Prüfung und Durchſicht der 
entliehenen Bücher und der ausliegenden Kataloge ein. Die Ein- 
richtung des Büchermagazins und des eigentlichen Aus- 
leiheapparates berückſichtigt alle erprobten techniſchen Hilfsmittel 
moderner Büchereiarbeit. Ausleihe, Magazin und die Berwal- 
tungsräu me liegen zweckmäßig im Erdgeſchoß. Im erſten 
Stock befinden ſich vor allem die beiden großen Leſeſäle. Sie ſind 
nicht nur die beiden größten von allen Büchereien der Provinz. 
Hier iſt auch zum erſten Male in Oſtpreußen in weiträumiger An⸗ 
ordnung zweckmäßig der Leſeſaal für Zeitungen gänz⸗ 
us getrennt von dem Leſeſaal für Zeitſchriften. Dieſe 
Trennung war von vornherein erforderlich, weil erfahrungsgemäß 
das Publikum beider Leſeſäle ganz verſchieden iſt. Das des Zeit— 
ſchriftenleſeſaals will ungeſtörter ſein und oft für ſich arbeiten, 
das des Zeitungsleſeſaales iſt unruhiger und wechſelnder. Der 
Zeitungsleſeſaal ift 6 mal 10,5, der Zeitſchriftenlefeſaal 7 mal 13 
groß. Beide Leſeſäle wirken trotz ihrer ziemlich beträcht— 
lichen Ausdehnung wohltuend und behaglich durch die harmoniſche 
Abſtimmung von Geſtalt, Ausſtattung und Farbe. Im Zeitungs— 
leſeſaal liegen über 20 Zeitungen, im Zeitſchriftenleſeſaal sa. 60 
Zeitſchriften aus. Im Zeitſchriftenſaal ſteht auch die Handbücherei. 
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Sie konnte ganz neu aufgebaut werden, ohne daß veraltete Bücher 
als Lückenbüßer zur Ausfüllung benutzt zu werden brauchten. Sie 
enthält über 600 Bände aus allen Wiſſensgebieten, ſowohl zur 
erſten Orientierung des Benutzers, als auch zu eindringlicherer 
Beſchäftigung mit wiſſenſchaftlichen Fragen. 

Bei der Eröffnung zählte die Stadtbücherei Allenſtein ca. 7700 
Bände. Auch bei dem Aufbau des Beſtandes war die Bücherei in 


E 


einer glücklicheren Lage als die anderen Büchereien der Provinz. 
Sie brauchte ſo gut wie gar nicht auf alte Beſtände weder in 
der ſchönen Literatur noch in der wiſſenſchaftlichen zurückzugreifen. 
Sie konnte alſo von vornherein alle volksbibliothekariſchen Erfah⸗ 
rungen für die Auswahl der Bücher, für ihre Aufſtellung, für die 
Staffelung des Beſtandes (Mehrexemplare von denſelben Büchern 
ufw.) fi zunutze machen. Alles das ift natürlich äußerſt wichtig, 


um gleich von Anfang an den Leſerintereſſen in richtiger Weiſe 
zu dienen, gleich einen reibungsloſen Ablauf des Ausleihbetriebes 
zu gewährleiſten und ſich ſo eine möglichſt hohe Benutzerzahl zu 
ſichern. In planmäßiger Ergänzung fortgeführt, zählt die Bücherei 
heute ungefähr 16 000 Bände. Im einzelnen ſetzt ſich der Buch⸗ 
beſtand etwa ſo zuſammen: Von den 16 000 Büchern entfallen 
etwa 6300 auf die Schöne Li teratur. Von dieſen kommen 
wiederum etwa 4200 Bände auf die Romanabteilung und etwa 
1300 auf eine eigene Kinder⸗ und Jugendabteilung. 
Selbſtverſtändlich find von allen beſonders begehrten Büchern 
Mehrexemplare vorhanden. 3 Das wiſſenſchaftliche 
Schrifttum umfaßt, mit Einſchluß der Handbücherei des Zeit- 
ſchriftenleſeſaals 83 00 Bände. Da das wiſſenſchaftliche Schrift⸗ 
tum das der ſchönen Literatur bedeutend überſteigt, nähert ſich die 
Allenſteiner Stadtbücherei ſchon jetzt ſtark dem Typ der „Einheits⸗ 
bücherei“, d. h. ſie iſt auch heute ſchon imſtande, nicht nur ihren 
volksbüchereimäßigen Aufgaben nachzukommen, ſondern vermag 
auch weitgehenden wiſſenſchaftlichen Intereſſen zu dienen. Das 


— 


kann fie um fo mehr, als bei dem faſt gänzlichen Neuaufbau der 
Beſtände natürlich auch die willen] chaftlichen Abteilungen daraus 
ihren Nutzen zogen. Wie raſch wiſſ enſchaftliche Bücher veralten, 
und wie ſehr deswegen manche älteren Büchereien mehr ehrwür⸗ 
digen Muſeen als Bibliotheken gleichen, braucht ja a nicht näher 
ausgeführt zu werden. Alle wiſſenſchaftlichen Abteilungen ſind 
eben verhältnismäßig reichlich und gut ausgebaut. Enthält doch, 
um das nur an einem Beiſpiel zu veranſchaulichen, die in Oſt⸗ 
preußen unter allen wiſſenſchaftlichen Abteilungen immer von den 
Leſern bevorzugte Abteilung „Geſchichte“ allein ca. 2000 Bände. 
Unter den anderen wiſſenſchaftlichen Abteilungen ſei beſonders 
noch auf die Hrenzwiſſenſchaftliche Bücherei“ von 
ungefähr 600 Bänden hingewieſen. 

Während des Baues der Bücherei gab es eine Anzahl von 
Leuten, welche der neuen Einrichtung kein allzu günſtiges Horoſkop 
kollten. Dieſe glaubten allen Ernftes, daß in Allenſtein nicht viel 
ens werden würde. Die bildungs- und leſehungrigen Allenſteiner 
grünziſgten aber ſchon im erſten Betriebsjahre dieſe Schwarzſ eher 
ſtädtiſche q, Es gab ſeit 1919 in Allenſtein ſchon eine kleinere 
führte. ncerei, welche aber ein rechtes Schattendaſein 
wurde, ganze 59 85 alte Bücherei, die im Jahre 1927 geſchloſſen 

eſer gehabt, ſo waren es bei der neuen ſchon 
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im erſten Betriebsjahre 1929/30 ca. 2100, welche ca. 33 700 Ent⸗ 
leihungen vornahmen. Von Jahr zu Jahr ſind dann Leſerzahlen 
und Entleihungsziffern ſtändig, oft ſprunghaft, geſtiegen. 

Die höchſten Lefer- und Entleihungsziffern fielen in das Jahr 
1932/33. In dieſem Jahr zählte man ca. 4200 Leſer und ca. 62 000 
Entleihungen. Natürlich nahm auch die Stadtbücherei an dem 
allgemeinen Rückgang der Leſer- und Entleihungsziffern teil, der 
alle Büchereien betraf und in der Hauptſache auf die politiſche In⸗ 
anſpruchnahme und das Verſchwinden der Erwerbsloſen zurück— 
zuführen iſt. Im Jahre 1934/35 iſt aber ſchon wieder ein leichtes 
Anwachſen nach den Verluſten feſtzuſtellen. Vom 1. Januar 
1934 bis 1. Januar 1935 benutzten die Büde- 
rei ca. 4000 Leſer, welche ca. 43000 Entleihun⸗ 
gen tätigten. Davon entfielen ca. 25 000 Bände auf die 
ſchöne, ca. 12 000 auf die wiſſenſchaftliche Literatur und ca. 6000 
auf die Kinder- und Jugendabteilung. Beſonders wird dabei inter: 
eſſieren, daß vom 1. April 1933 bis zum 1. Oktober 1934 13 500 
rein nationalſozialiſtiſche Bücher ausgeliehen wurden, alſo unge— 


fähr 30 Bücher auf den Tag. Wenn man bedenkt, daß im Jahre 
1932/33, d. h. in einem Jahre mit großen Benutzer⸗ und Ent⸗ 
leihungszahlen, in Oſtpreußen im Durchſchnitt in Büchereiſtädten 
jeder 26. Einwohner Benutzer der Bücherei war, daß ferner die 
Benutzung der beſonders gut beſuchten deutſchen Volksbüchereien 
ſich auf 7 bis 8 Prozent im Verhältnis zur Bevölkerung ſtellt, fo 
iſt das — in Allenſtein jeder 10. Einwohner oder 10 Prozent der 
Bevölkerung — ein außerordentlich hoher Prozentſatz. Dem ent— 
ſpricht auch der Beſuch der beiden Leſeſäle. In das 
Betriebsjahr 1932/3 fiel auch hier die größte Benutzung. Sie 
wurden in dieſem Jahr von ca. 28 000 Beſuchern benutzt. Wäh⸗ 
rend der Beſuch im Jahre 1933/34 ſtark zurückging, ſteigt er 
jetzt ſchon wieder etwas an. Vom 1. Januar 1934 bis 
1: Januar 1935 wurden etwa 23000 Befuder 
gezählt. Davon entfallen etwa 12 000 auf den Zeitungslefefaal, 
etwa 11 000 auf den Zeitſchriftenleſeſaal. 

N Dieſe wenigen Zahlen zeigen, daß die Stadtbücherei Allenſtein 
in den ſechs Jahren ihres Beſtehens ſich in Allenſtein ihren Platz 
neben der anderen repräſentativen Bildungsanſtalt, dem Landes⸗ 
theater, erobert hat und aus dem Geiſtesleben der Stadt nicht 
mehr wegzudenken iſt. Sie iſt eine wirkliche „Volksbücherei“, eine 
Bücherei für die Geſamtheit geworden. So weſentlich das alles 
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iſt, ſo ſehr man fich über die hohen Benutzungszahlen freuen kann 
— viel weſentlicher iſt es, daß die Bücherei heute, nach dieſer 
verhältnismäßig kurzen Entwicklungszeit, ihren eigentlichen Zweck 
erfüllt hat und weiter erfüllt. Es war ja kein Zufall, daß die 
neue Bücherei gerade nach Allenſtein kam. Es ſollte damit beſon⸗ 
ders ſichtbar der Gedanke von der Lebensnotwendigkeit der Volks 
bücherei in einem unmittelbaren Grenzgebiet verkörpert werden. 
Deswegen mußte die Bücherei gerade nach Allenſtein, der größten 
und kulturell wichtigſten Stadt des gefährdeten Grenzgebietes, 
kommen. Aus ähnlichen Erwägungen wurde auch bald nach der 
Eröffnung der Bücherei die „Staatliche Büchereibera— 
tungsſtelle für die Provinz Oſtpreußen“, die am 
1. April 1922 in Verbindung mit der Hauptwohlfahrtsſtelle in 
Königsberg ins Leben gerufen wurde, von dort an die Stadtbücherei 
Allenſtein verlegt, eine Regelung, die inſofern heute eine Verände⸗ 
rung erfahren hat, als die geſchäftliche und bibliothekariſche Leitung 
für die Büchereien der Provinz bei der Stadtbücherei Allenſtein, die 
politiſche Leitung bei der Stadtbibliothek Königsberg iſt. 

Zwar bleibt noch manches zu tun, um der Stadtbücherei eine 
noch breitere, wirkſamere und allſeitigere Wirkungsmöglichkeit zu 
verſchaffen. Es ſeien nur die drei dringendſten Hauptaufgaben 
genannt. Die Kinder- und Jugendabteilung der Bücherei muß 
zu einer erheblich größeren eigenen Kinder⸗ und Jugend⸗ 
bücherei mit beſonderen Räumen ausgebaut werden. Unter 
den ca. 4000 Benutzern der Stadtbücherei ſind ſchon jetzt ungefähr 
ein Viertel Kinder und Jugendliche. Ein Ausbau und eine Tren⸗ 
nung der Kinder- und Jugendabteilung würde eine erhebliche Er- 
leichterung des Ausleihebetriebes und eine viel wirkſamere Be⸗ 
treuung der Jugendlichen durch das Buch bedeuten, eine Betreu- 
ung, die, wenn ſie ganz ſyſtematiſch geſchieht, gerade im national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staate nicht hoch genug zu veranſchlagen iſt. Nötig 


Umſchau 


Staatspolitiſche Filme in der Schule. 


In Ergänzung des Erlaſſes des Reichserziehungsminiſters über die 
ſtärkere Verwendung des Films als Lehrmittel in den Schulen hat das 
Staatsminiſterium in Anhalt die Anordnung getroffen, daß auch künftig 
in den Schulen des Landes in jedem Jahre vier Filme von beſonderem 
ſtaatspolitiſchem Wert als Pflichtveranſtaltungen für alle Schulen und 
Schüler beſucht werden müſſen. Die Filme werden von den beteiligten 


iſt auch die Einrichtung einer Muſikalienbücherei, für die 


in Allenſtein von jeher lebhaftes Intereſſe beſtanden hat. Vor „ 
allem muß auch an die Stadtbücherei eine Zentralbücherei 
für das gefährdete Grenzgebiet angegliedert werden. Sie hätte 
nicht nur die vorgeſchrittenen Leſer in Kleinſtadt⸗ und Land- 
büchereien mit ſchwierigerer ſchöngeiſtiger oder auch wiſſenſchaft⸗ 
licher Literatur zu verſorgen, ſondern auch für alle Leſer dieſer 
Büchereien, auch für alle politiſchen Organiſationen, die erforder— 
lichen Fortbildungs- und Schulungsbüchereien bereitzuſtellen. 
Schon ſeit längerer Zeit häufen ji bei der Stadtbüche; ! die An- 
fragen nach einer ſolchen Berforgung. Das iſt kein Wunde Denn 
bei der regen Benutzung der Bücherei in der Stadt ſelbſt kann die 
Bücherei beim beſten Willen nur ſchwer dieſe Wünſche durch Fern⸗ 
ausleihe aus ihren eigenen Beſtänden erfüllen. Und ſonſt iſt im 
unmittelbaren Grenzgebiet keine einzige wiſſenſchaftliche Bücherei 
vorhanden. 

Aber alle dieſe Aufgaben werden bewältigt werden, wenn 
die Bücherei weiter das äußerſt dankenswerte Verſtändnis genießt, 
deſſen ſie ſich bisher bei allen beteiligten Stellen erfreuen durfte, 
der großzügigen Förderung durch die Staats- und Provinzialbe⸗ 
hörden, der ſtets bewährten Unterſtützung durch as Verein „Grenz⸗ 
büchereidienſt e. V.“ in Berlin und der durch die Stadt ſelbſt. 
Steht doch dieſe mit ungefähr 60 Pf. Ausgabe für die Bücherei 
auf den Kopf der Bevölkerung wohl an der Spitze der Eigen⸗ 
leiſtungen der oſtpreußziſchen Kommunen für das Büſchereiweſen. 


Mögen auch weiterhin alle dieſe Stellen der Stadtbücherei 
Allenſtein ihre Aufmerkſamkeit bewahren im Bewußtſein der großen 
Bedeutung der Volksbüchereiarbeit für die Deutſchtumsarbeit in 
einem Grenzlande und für das nationale Werden des deutſchen 
Volkes überhaupt! 


Minifterien vereinbart. Nur in Ausnahmefällen kann die Gaufilm⸗ 
. NSDAP. in Zuſammenarbeit mit der Landesbildſtelle der 
Reichsſtelle für den Unterrichtsfilm die ene Filme treffen, die 
dann den Kreisſchulräten mitgeteilt werden. Die Schulleiter haben 
dafür Sorge zu tragen, daß möglichſt alle Kinder die Filme beſuchen. 
Im Unterricht ſind die Filme weitgehend zum Gegenſtand der Be⸗ 
ſprechung und Auswertung zu machen. 


Abſchrift aus dem Amtlichen Schulblatt für den Regierungsbezirk 
Arnsberg Nr. 1 vom 1. Januar 1935. 


Empfehlung des Planes „Die Deutſche Jungvolkſchule“ 


Reg.⸗Präſ. II U 2 Nr. 3512. Arnsberg, den 6. Dezember 1934. 


eiterung und Ausführung des im Verlage von W. Crumell 
in Dortmund erſchienenen und von Den 1 8 Miniſter für Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Volksbildung für die Lehrer tal ien empfohlenen „National⸗ 
ſozidliſtiſchen Erziehungs: und Unterrich ſeßlanes , iſt im gleichen Verlage 
Bie Deutſche Jungvolkſchule, Nationalſozialiſtiſche deutſche Volksſchule, 
Berſuch ihrer Geſtaltung unter Zugrundelegung des Erziehungs⸗ und 
Unterrichtsplanes des Nätionalſozialiſtiſchen Lehrerbundes — Gau Weſt⸗ 
falen⸗ Süd“ erſchienen. Herausgeber iſt der Nationalſozialiſtſche Lehrer⸗ 
bund Weſtfalen⸗Süd. 5 
Der Plan will richtunggebend ſein für den Neubau der Volksſchule 
und zur Erteilung ein zielbewußten nationalpolitiſchen Unterrichts ein 
wertvolles Hilfen Seine Beſchaffung wird daher wärmſtens 
empfohlen. Er koſte — RM. 
Dr. von Stockhauſen. 


An die Herren Kreisſchulräte des Bezirks. 


Ein Reichsgeſetz über den Staatsjugendtag 


In einer Anſprache, die der Reichsminiſter für Erziehung. Ruſt, 
in Alexisbad an die Reichstagung der deutſchen Nene n ah 
lehrer richtete, kündigte der Miniſter ein Reichsgeſetz über den Staats⸗ 
jugendtag an. Der Siaatsjugendtag wurde 1934 durch Erlaß des Preu⸗ 
ßiſchen Unterrichtsminiſters geſchaffen. Nach den geltenden Beſtim⸗ 
mungen find die Angehörigen des Deulihen Jungvolks, nicht die der 
Hitler-Jugend, an jedem Sonnabend vom Schulunterricht befreit und 
ſtehen unter der Führung der H. im Dienſte der körperlichen Ertüch⸗ 
tigung und nationalpolifi chen Erziehung. Die Einrichtung des Staats⸗ 
jugendtages hatte die Aufgabe, die Sonntage für die Familie freizu- 
machen. Wie der Miniſter ausführte, leidet die Durchführung darunter, 


Aus dem Bundesleben 
Befehlsausgabe! 


Schullandheim. 


Der Gauführer des „Reichsverbandes der deutſchen Jugend⸗ 
ae Gau Oſtpreußen, empfiehlt für den kommenden Sommer 
olgende Jugendherbergen als geeignete Schullandheime: 

1. Cranz⸗Weſtende (Samland), 
. Gr.⸗Dirſchkeim (Samland), 
. Gr.⸗Weide (Kr. Marienwerder), 
2 ish. 
i Arterie Mahren, Kr. Marienwerder Weſtpr.), 
Lallfa (Kr. Allenſtein), 
. 2aufnen (Gr.⸗Moosbruch), 


2 

3 

4 

5 

6 

7 

8. Lötzen, 

9. Marienwerder, 
10. Nemonien (Kr. Labiau), 
11. Nikolaiken, 

12. Rauſchen (Samland), 
13. Roſſitten Kuriſche Nehrung, 

14. Rudczanny⸗Nieden (Kr. Sensburg), 

15. Sarkau (Kur. Nehrung). 

Anmeldungen für die Monate Juni bis September einſchließlich 
mit Angabe der gewünſchten Jugendherberge, Zeit und Anzahl der 
Schüler werden bis zum 15. Mai 1935 an Gauführer Becker, Königs⸗ 
berg, Tragheimer Pulverſtraße 31, erbeten. Es wird der Verſuch 
gemacht werden, alle Wünſche zu erfüllen; da jedoch erfahrungsgemäß 
die am Oſtſeeſtrande gelegenen Orte ſtark bevorzugt werden, kann nur 
dazu geraten werden, bei der Auswahl der Heime in erſter Linie auf 
dieſe nicht zurückzugreifen. Auch bedeutet es eine weſentliche Erleichte⸗ 
rung für die Verteilung, wenn ga bene me en mehrere 
genehme Jugendherbergen namhaft gemacht werden. 

In den ek en Mai, Oktober uſw.) werden ſich 
kaum Schwierigkeiten bei der Belegung ergeben. 

Beſondere Erfahrungen, originelle Vorſchläge, neue Unterrichts⸗ 
methoden, welche die Beſtrebungen des Schullandheims fördern können, 
aber auch tüchtige Schüleraufſätze werden vom Gaufachbearbeiter 
Dr. Boldt, Königsberg Pr., Wilhelmſtraße 7à, als Beiträge für eine 
Sondernummer des „Oſtpr. Erziehers“ bis zum 15. Oktober 1935 mit 
beſtem Dank entgegengenommen. 

Königsberg Pr., den 2. April 1935. 

gez.: Ra aß. 

Bis zur endgültigen Regelung bleibt das bisherige Poſtſcheckkonto 
ber „Hilfe am Grabe“ weiterbeftehen. Die Beiträge find demnad bis 
mei, Weiteres auf das bisherige Konto Klingenberg Nr. 9557 zu über: 

en. 


Königsberg Pr., den 2. April 1935. 
= gez. Drabe. gez. Raatz. 
Ba 
In nsung zur Anordnung für die Ausfüllung der Fragebogen. 
Königs, Spalte „Ort“ iſt die Einwohnerzahl des Ortes einzuſetzen. 
erg Pr., den 3. April 1935. 
gez. Raatz. 


daß vielfach die Führer der HJ. wegen ihrer Tätigkeit im Beruf an 
dieſen han nicht zur Verfügung jtehen. Das für die nächſte 
Woche angekündigte Reichsgeſetz wird dieſe Fragen endgültig klären. 


Sippenkundliche Arbeiten von Schülern. 

Um eine Ueberlaſtung der Pfarrämter zu vermeiden, die mit den 
Nachweiſen für ariſche Abſtammung zahlreicher Volksgenoſſen ſtark in 
Anſpruch genommen ſind, hat der Reichserziehungsminiſter angeordnet, 
daß ſippenkundliche Arbeiten der Schulen und Schüler ſo anzulegen 
find, daß eine weitere Belaſtung der Pfarrämter in Zukunft vermieden 
wird. 


Akademiſche Anwärter als Hilfslehrer 


Im vergangenen Jahre wurden akademiſch vorgebildete Anwärter 
für den Mittelſchuldienſt nach freiwilliger Meldung in Umſchulungs⸗ 
kurſen, die an den Hochſchulen für Lehrerbildung eingerichtet wurden, 
für den Volksſchuldienſt vorbereitet. Die Kurſe ſind nunmehr beendet. 
Der Reichserziehungsminiſter hat angeordnet, daß dieſe Anwärter nach 
beſtandener Prüfung auf Antrag bis auf weiteres als Hilfslehrer im 
Volksſchuldienſt zu beſchäſtigen ſind. In die Liſte der Bewerber für 
den Volksſchuldienſt ſind ſie jedoch nicht aufzunehmen. 


WHW 


Königsberger Schulen stellen aus 


Zeichensaal der Herderschule, Wrangelstraße 48 
Wochentags 16 - 19 Uh:; Sorntags 15 - 19 Uhr 


Betr.: Hilfe am Grabe. 


Die von der Reichsleitung geforderten Erhebungen über die 
Reichsſterbegeldverſicherung find im Gau Oſtpreußen durchgeführt wor. 
den. Die Nachfrage hat ergeben, daß für den Gau Oſtpreußen die 
erforderliche Mehrheit nicht erreicht worden iſt und nur bei einem 
en Teil der oſtpreußiſchen Erzieherſchaft Intereſſe für die Reichs⸗ 
terbegeldverſicherung beſteht. 


gez. Grohnert, Gauabteilungsleiter. 


Bundesanzeigen 


. Kreis Marienburg. Kreistagung: 25. April, 16 Uhr, Geſell⸗ 
ſchaftshaus: „Auslandsdeutſche Fragen“. a rts = up pe M a 1 55 = 
burg 1: 30. April, 16 Uhr, Nordiſcher Hof. Thema ſteht noch nicht feſt. 
— Ortsgruppe Marienburg 2: 30. April, 17 Uhr, St. Jo⸗ 
e „Deutſchlands Weg und der Großraumgedanke“. — 

tisgruppe Marienburg 3: 30. April, 19 Uhr, Klubzimmer 
des Schützenhauſes: „Deutſchland und Polen, eine außenpolitiſche Be⸗ 
trachtung“. — Stützpunkt Altfelde: 30. April, 16 Uhr, Konditorei: 
Ziele und Wege des geopolitiſchen Unterrichtes in der Landſchule“. — 
Stützpunkt Drauſen⸗Niederung: 24. April, 17 Uhr, Rück⸗ 


fort Lokal Genzel: „Oſtpreußiſche Dichtung und ihre Verwertung in der 
Volksſchule“. 


Unſerer heutigen Ausgabe lieat ein Proſpekt der Nordiſchen 
Verſandbuchhandlung und Antiquariat G. m. b. H., Adendorf über Lüne⸗ 


burg (Hannover) bei. 
. 


Die neue Zeit des Wiederaufſtiegs 


wird auch an dem N 


Hoffmann - Turowski 


Religionsbuch für die oſt⸗ und weſtpreußtſchen Volks⸗ 
ſchulen mit ihren Forderungen an einen ihr entſprechen⸗ 
den Religtonsunterricht nicht vorübergehen. 
Nach Verfügung des Mintftertums für Wiſſenſchaft, 
Erziehung und Volksbildung fft aber ein Zeitpunkt für 
Sn neuen Ridtlinien noch gar nicht anzugeben. Das 

uch bleibt daher unverändert auf abſehbare Zeit 
und daher wertbeſtändig. 
Einer Neueinführung dieſes neuzeitlichen und billigſten 
Religionsbuches in Schulen, in denen mein Buch noch nicht 
geführt wird, ſteht daher nichts im Wege. 


Walter Prausnitz Verlag, Staaten 75 


Für den Muttertag 


erſchien ſoeben: Das Ehrenfeſt der Mutter 
(Ausführl. Feiern für den Muttertag in Schule 
u. Offentlichkeit mit reichhaltigen u. vielſeitigen 
Stoffen: Anſprachen, Reden, Vorträge, 
Vorſpr., Vortragsf., zahlr. Ged., Geſ., Lieder, 
Reigen, Sprechchöre u. Auff., nebſt Miniſter⸗ 
rede am Muttertag 1934) RM, 2.— Ferner: 
Vier Lieder z. Muttertag, 2⸗ u. 3-ftimmig 
geſetzt und mit Klavierbegl. RM. 1.— 

Wir grüßen unſer Mütterlein, 3 kl. Auff. 
für den Muttertag. RM. 0.50. 
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R 7 2 Qualitätsweinbau! 
elnweim 1954er naturrein. 
—L  _ _ — eiß und rot. Im Faß 
Liter 0,85 AM. Werbelifte: 30 Flaſchen 
5 Sorten 27,90 RM. 3 Monate Ziel, 
Weingut Wirth, Wöllſtein bei Bingen 
am Rhein. Beſitzer: Lehrer i. R. Wirth 


Möbel u. Polſterwaren 


kauft man gut und preiswert bei 


Paul Genſt, Königsberg Kr. 


Altſtädt. Bergſtraße 38-40, Telefon 33147 


Bedarfs deckungsſcheine für Ehe⸗ 
ſtandsdarlehen werd. angenommen 


Diplomkaufmann Margarete hronwall 


Königsberg Pr , Kaufmännische Privatschule 
Kaiserstr. 2, Fernruf 40617 

Buchführ., Handelskunde, Schriftverkehr in 
deutsch, franz. u. engl Sprache. Wirtschafts- 
eographie, Deutsch, kaufmänn. Rechnen, 
Stenographie, Maschinenschreib., Plakat- u. 
Schönschrift / Ratenzahlung 


Beginn neuer Tages- und Abendkurse Antang April 


in 


Radio - Musikwaren 


jeder Art finden Sie die 
größte Auswahl bei 


Emil Gaidies 


Königsberg l. Pr. 
Vorstädt. Langgasse 104 
Fachgeschäft mit 30jähr. Erfahrung 
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Der 1. Mai des Deutschen Bolte Neue. 3. Aufl. joeben erschienen! 


x des Deutſchen Volke 
Dieſes Buch enthält: Anſpr., Ged., Deklam., 
Gef. uſw. f. Schul⸗ u, öff. Feiern (a. f. Pflanz. 
ein. Hitler⸗Eiche). Gibt auch Berichte über die 
vorjähr. Beranftaltungen, Hitlers Rede u. was 
bisher geſchehen iſt, uſw. Preis RM 1.50 
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Berlin N 113, Schivelbeiner Straße 3 


Ein fröhlicher 
Gesellschafter 


das gute Hohner - Accor- 
deon, leicht spielbar und 
für jeden Musikfreund 
erschwinglich. Ein Ge- 
schenk, daß jung und alt 
Freude bereitet, 


Inser Herr Hofmeister, 
jer Hohner - Hand - Harmonika - 
schule in Trossingen (Leitung: 
Heim. Schittenhelm), steht mit 
Auskunft über Instrumente und Lern- 
methoden gern zur Verfüguna 


Schüler 


Musikalienhandlung 


K. Jüterbock & Co. 
Gr, Schloßteichstr. 5 


Schulmöbel 


aller Art in unübertreff- 
lichen Ausführungen 
liefert die Spezialfirma 
Neuwieder Schulbankfabrik 
Neuwied a. Rhein 


Mitglied der Kunden-Kredit-Ges. — ebenso Zahlungserleichterung nach Vereinbarung 


Fachgeschäft für dekorative Raumausstattung 


und Indanthrenhaus 


Trppicn-nAus MAX Topıas 


Inhaber: Eugen Hecht 


Postadresse: Schließfach 170, Postamt I 


Riesen-Auswahl. Neueste Muster. 
Versand! 


Niedrige Preise. 


Königsberg (Preußen) 
Französische Str. 26/27 


„Wappen derer 
Hecht 


Allerbeste Anerkennungen aus all. Kreisen 


Gründungsjahr 
eingetrag. 1889 
Warenzeich.. von 15 RM 


Gilde-Waren-Alleinvertrieb für Ost- und Westpreußen 
Auswahlsendungen franko gegen iranko 


Bei Einkäufen 
aufwärts Versand und Verpackung frei 


Werbe⸗Ange 


Handtücher 


geſundheitsfördernd, da 
frottierend, reinweiß, mit ſchöner, bunter, echt⸗ 
farbiger Bordüre, kräftige Gebrauchsware, 
ſehr ſolide Qual., gut haltbar, ohne jede Ap⸗ 
pretur, geſäumt u. gebändert, Gr. 424100 cm 


Gerſtenkornware, 


12 Stück nur mk. 
zahlbar am 1. Juni 1935. 


Portofreie Lieferung. 


fallen. Täglich Nachbeſtellungen. 
erkennungen. Illustriert. Katalog 


als 350 billige Artikel gratis und portofrei. 
Gebr. Wirth, Münchberg F 22 in Bayern 
Webwaren⸗Großverſand. 


Königsberg Pr., Samitter Allee 


Kunckelſtraße 14a. 
Pädagogiſche 


(Bitte Titelangabe). 
Bedingungsloſe Zurücknahme bei Nichtge⸗ 


Oo tert - il. 


es 


aus der Schmuck- und 


bot! 


4.25 


Auf Wunsch Raten- 
zahlung! Verlangen 
Sie unverbindlich 
Pracht-Kataloge von 


FRIEDRICH WENZ 
PFORZHEIM 16a 
POSTFACH 199 


Viele An 
über mehr 


113, F rn 


ernruf Nr. 5 25 

Verantwortlich für den „Rechtsſchutz des Erziehers“!: Eduar 

ruf 25303; für den Anzeigenteil: Walter Glattkowski, Königsberg Pr. Wrangelſtraße 
Verlaasgemeinſchaft Oſtpreußen G. m. b. 9 
Gebr. Kaspereit G. m. b. H., Köntasdera Pr. Selkeſtraße 8/4, N 


A. I. Viertelj. 35 — 11 430. 


8 zialiſti en, Königsberg Pr., Neue Dammqaaſſ 
Herausgeber; Nationalſozialiſtiſcher Lebrerbund, Gau 5077, Sellerie mu. 'Heiftleiter: Dr. 


Sturm-Berlag — Ferdinand rt. 
ınruf 45726127, Bezugspreis manatlich 1.— R 
y — Zur Zeit iſt gültig Preisliſte Nr. 2. 


Für Hitlers Geburtstag 


ferner für Nationalfeiertag (i. 5.) Mutter⸗ 
tag (12. 5.) Schlageter, Skagerrak, Kinder⸗ 
feſt, Jugendtag, Sonnenwende uſw. 


NS-Feiern 


Preis (alle Feiern zuſ.) 3.— RM. Enthält auf 


300 Seiten 32 aus führliche Feiern mit 
Reden, Deklam., Ged., de en 
uſw. für alle Feſte u. Gedenktage des ganzen 
Jahres. Das Aufbauwerk in NS-Staat u. 
Schule iſt in polit., wirtſchaftl. u. kultureller 
Hin 15 bis zur Gegenwart fortge ührt. — 
Neu ſind: Hindenburg⸗Gedenkfeier und 
Feier zur Pflege der Hausmuſik. 

Vorverk. f. Berlin nur Schönhauſer Allee 135 
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Tausch! 


Biete: 2. ev. Lehrer⸗ 
ſtelle im Oſtſeebad 
Kahlberg. Dienſtwoh⸗ 
nung: 3 Zimmer, Küche, 
Flur, Badezimmer, 
Nebengelaſſe, elektr. 
Licht, fließend Waſſer, 
Etagenheizung. 

Suche: Einklaſſige 
Lehrerſtelle — auch 
Organiſtenſtelle — auf 
dem Lande in Nähe 
der Stadt Mehrere 
gut heizbare Zimmer. 
Stellen im Kreiſe Ma⸗ 
rienwerder bevorzugt. 
Off. unt. K. A. 29 an 


die Anzeigenleitung 
Kbg., Wrangelſtr. 7 


Personen- u. 
Lieferwagen 


Schon a C0. 


Königsberg 
Strohmarkf 4 


— — 
& Motorräder 2 
K Personenwagen 72 


billig — zuverlässig — schnell 


Hie fit. Lange von Stotmeier 


Königsberg Pr., Steindamm 8 


Qualitäts- 
Schulmöbel 
aus 
Holz 
oder 
Stahl- 


rohr 


liefert Waggonfabrik 
L. Steinfurt A. G. 


Königsberg Pr. 


Vorbereitungs- Anstalt 
und Höhere Privatschule 
Königsberg Pr., Jensenstr. 10 (Nordbhf.) 


Internat f. Schüler, d. besond. indiv, Förd. bedürf. Arbeits- 
stunden. Halbjährl. Versetzung. Sexta bis Abitur 
en sga er eer) 


Abendgymnosium fürBerufstätige 


Sämtliche 


Lehr- und Lernmittel, 
Modelle der Vorgeschichte (amtl. zugel.) 
Physik- 
Verdunkelungseinrichtungen 
Schulmöbel und Schultafeln 


liefert sachgemäß 


E. PFEIL, Lehrmittelhandlung 


Königsberg Pr., Claaßstraße 11a, Tel. 20296 


Sch ulbücher, 


und Projektionsapparate, 


Edelbuschrosen 


II. W 2.7 Mittelw. 3. 8 
I. W. 4. ab 25 Std. Marine. 


10% Rabatt, 10 ver- | Kinder-Bekleidung 
ſchied. Edeldahlien | u. Tuche, f. Anzüge, 


„Kostüme., Mäntel 
3.—, Nachn. Alles far Gratisbem. Teilzhig. 


. 
Sent, ea Nam. Versandhaus 
Wilkens, Roſenſch., Preller, Kiel 19 


Rellingen24 Holſt. 


4 Kleine Monatsraten 
Teppiche 
Läufer, Vorlagen uſw. Verlang. Sie Gratisofferte 
E. Schmidt, Teppichverſand 4 
N Berlin N 20g. 


Königsberg Pr.; Luisenallee 18 


Vollberechtigte Höhere Mädchenschule 


mit dem Ziele der mittleren Reife und 


Vorschule für Knaben und Mädchen 


Telefon 25129 Agathe Riemer, Rektorin 


DEUTSCHE JOH. GUMBOLDO 


KONIGSBERG PR.. MUNZSTRASSE 25/26 


das Haus der schönen Möbel 
in allen Preislagen 


Geschenke für jede Gelegenhai' 


verstellbar . RM 16.— 
Roll-Tischchen RM 14.- 
KO Nachn 
elegant, solid, 
vielseitig 

N verwendbar 


hochgl. verchr. 


n Sie kosten! 
vr enverbindlich Muster. 
bücher übe, Gebrauchs, 
und Ziergeräte, Bestecke 

Uhren, 5 muckworen bw. 


FANTALUX 
Fritz Sichling 
PFORZHEIM 


e 10a, — Schriftleiter: Dr. Max Sareyk 
von Knobelsdorff, Königsberg. y 
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Pr., 


d Geguns, Königsberg Pr., Hindenburgſtraße 52, Fern⸗ 


7, Fernruf 3 
ruck: Oſtdeutſche Verlagsanſtalt und Druckerei 


Poſtſcheckkonto Nr. 4619. 
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